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Bemerkungen 
über die 

phönizischen und punischen Münzen 
nebst der Beschreibung 

der Mionet'schen Abgüsse derselben, 
und einem Versuch, sie zu erklären.

Ди den merkwürdigen Ueberbleibseln aus der alten 
Welt gehören die phönizischen und punischen Münzen, 
deren man eine bedeutende Anzahl in den Münzsamm­
lungen aufbewahret und in den antiquarischen Kupfer­
werken abgebildet findet. Es hat aber diese Münzen 
bisher das ungünstige Schicksal betroffen, daß sie noch 
nicht hinlänglich erklärt worden sind, obgleich mehrere 
Gelehrte, vorzüglich Pellerin, Swinton, Dutens, Bar­
thelemy, Bayer u. a. sich damit beschäftigt haben. Ue- 
berhaupt steht die Kenntniß diefer Münzen und Kunst­
werke gar zu sehr der Kunde griechischer und römischer 
Münzen nach.

Besondere Ursachen davon waren, daß die Aufseher 
jeE alterthümlichen Schätze die phönizisch-punifche Spra­
che vernachlässigten, und daß diejenigen Gelehrten, wel­
che etwas leisten konnten, keine oder wenig Gelegenheit 
hatten, sie sorgfältig zu betrachten. Zwar wurden viele 
Münzen diefer Art durch Abbildungen in Schriften be­
kannt gemacht, allein die Künstler nahmen meistentheils 
mehr Rücksicht auf die Bilder und die dargestellten Ge­
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zensiände, als auf die sie begleitenden Schriftzuge. Da­
her kam es, daß die Gelehrten in der E-rklarung der 
durch Kupferstiche bekannt gewordenen phönizifchen und 
punischen Münzen sich nicht immer vereinigen konnten. 
Jedermann weiß, wie wefentlich an den morgenländi­
schen Schriftzeichen ein leicht zu übersehender Strich oder 
Punkt sey, und wie oft dieser Sprachen unkundige 
Zeichner und Kupferstecher so etwas wenig achten, 
wenn ihr Kunstsinn auf die dabei befindlichen schöner» 
Formen hingezogen wird. Nicht zu gedenken, daß die 
Schriftzüge öfters zum Theil verwischt sind", wodurch 
dem Zeichner noch mehr Gelegenheit zu unrichtigen Er­
gänzungen gegeben wird. Wenn aber der Text unrich­
tig abgezeichnet ist, wie laßt sich wohl von der sorgfäl­
tigsten Forschung eine erfreuliche und sichere Schluß­
folge erwarten? Und so har auch wirklich nicht im­
mer ein glücklicher Erfolg die gelehrten Bemühungen 
gekrönt.

Dazu kam, daß einige große Münzkenner der bei­
den klassischen Völker des Alterthums von einem ge­
wissen Vorurtheil gegen die morgenländische Münzkunde 
eingenommen waren. Sie stellten kühn die Behauptung 
auf, daß sich die schriftlichen Ueberbleibsel der Phönizier 
«nd Karthager gar nicht mit Gewißheit erklären ließen, 
weil ihre Alphabete und ihre Sprache uns unbekannt 
seyen. Wenn Heroen in einer Wissenschaft so etwas be­

' stimmt behaupten, und gebieterische Anführer werden, 
so finden sich leicht Nachzügler.

Hr. Jos. Eckhel nennt in seinem vortrefflichen 
numismatischen Werke: Doctrina numorum veterum, 
Part» I. Vol. 111. p. 406. die phönizischen Münzen und 
deren Erklärungen geradezu taedia Phoenicia, und an 

• vielen andern Stellen urtheilt er darüber nicht günsti­
ger» Ihm folgten mehrere, und benahmen dadurch wohl 
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manchem Forscher Lust und Muth, neue Prüfungen an­
zustellem Jenes Vorurtheil, nebst dem Mangel an Ge­
legenheit, viele phönizische und punische Münzen genau 
zu betrachten und sie mit einander Zu vergleichen, haben 
der guten Sache unstreitig großen Schaden gethan.

Es ist daher ein sehr lobenswerthes Unterukehmen, 
daß Hr. Mio net in Paris von einer großen. Anzahl in 
dem kaiserlichen Münzkabinet vorhandener alten und sel­
tenen Münzen Abgusse machen laßt. Die Masse bestehet 
aus einer Zusammensetzung von Schwefel, Gyps r:., sie 
nimmt sehr feine Eindrücke an, ist zieinlich fest, und hat 
die Farbe des antiken Erzes. Doch muß man diese Ab­
güsse vor der Sonnenhitze, oder auch nur vor großer 
Warme bewahren, welche einen Theil der Bestandtheile 
zerlegt, und also der Feinheit des Sternpels schadet. 
Es sind davon bis jetzt überhaupt gegen 14000 erschie­
nen, darunter sich auch mehrere phönizische und puni­
sche befinden. ,

Durch die Güte unsers ehemaligen Mitbürgers, 
des großen Numismatikers, Herrn Domenico Eesti­
ni, jetzigen Aufsehers der Münzsammlung in Florenz, 
habe ich, als er von hier erst nach Paris gereist war, 
die Mionet'schen Abgüsse von achtzig phönizischen 
und punischen Münzen erhalten, deren Originaiien in 
Paris aufbewahret werden. Ich hatte mir alles, was 
zu dieser Gattung von Münzen gehört, mit Schrift­
zügen versehen und in der Mionet'schen Sammlung 
vorhanden ist, erbeten, und vermurhe, daß ich sie voll­
ständig erhalten habe.

Von diesen will ich jetzt einen Theil kurz beschrei­
ben, und einige zu entziffern versuchen. Könnte ich die 
Abbildungen beifügen, so würde die Sache anschauli­
cher und die Beurtheilung des Lesers erleichtert werden. 
Allein die Kosten der Abbildung, und die Kürze der Zeit 
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machen es jetzt unmöglich. Doch werde ich mich be­
mühen, die Beschreibung so einzurichten, daß man diese 
Abgüsse in den Münzwerken, wo sie zum Theil abgebil­
det seyn mögen, leicht wieder erkennen könne.

§. i.
Vorderseite. Ein schöner weiblicher Kopf, von der 

Seite, nach der Linken des Beschauers gerichtet, mit ge­
lockten Haaren, einem einfachen Diadem, einem Ohrge­
hänge, und einer Perlenschnur um den Hals. Um das 
Haupt schweben vier gekrümmte Fische, oder Delphine, 
nämlich zwei vor dem Gesichte, einer in der Gegend des 
Nackens und der vierte unter dem Halse.

Rückseite. Ein großer schöner Pferdekopf, und im 
Rücken oder an der Hintern Seite des Halses ein kleiner 
Palmenbaum mit zwei Trauben von Datteln.

Unter des Pferdes Halse, welcher durch eine auf- 
wartsgehende Bogenlinie unten abgeschnitten ist, stehen, 
gleichsam im Abschnitt (Exergue), sechs punische Buch­
staben. Der erste ist Ajin, der zweite Mem, der dritte 
Mem, der vierte Cheth, der fünfte ist etwas zweifel­
haft; es kann ein Resch oder Nun seyn, durch Ver­
gleichung mit der Inschrift der folgenden ähnlichen Münze 
muß ich es für ein Resch halten, der sechste ein Thau. 
Dieses giebt in den bekanntern, in der Druckerei vorhan­
denen Buchstaben die Inschrift: .

ГНПВПУ
in zwei Worte getheilt, heißt es:

/TW Dtf
Am Machrat h, oder Am Mahrath, d. i. Populus Mah- 
rath, Volk, Stadt oder Provinz Mahrath; populus ist 
nämlich in dem Sinne zu nehmen, wie es auf den grie­
chischen Münzen so oft vorkommt, z. E. *am^^

Mahrath ist wohl keine andere Stadt als Marathos, 
jene alte von den Phöniziern erbauete, blühende, später­
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hin in Verfall gerathene Stadt in Phönizien, zwischen 
Laodicea ad mare und der Insel Aradus. S. Strabo, 
Plinius rc. Mela L 12. sagt in der Liste phönizischer 
Städte von ihr: urbs non obscura Marathos*

Swinton (in den Philosophical Transactions Vol. 
LIV. Tab. XI. ь p. gg, flg. las diese Inschrift Machnath, 
und wollte daraus die Stadt Menae machen. Ihm wi­
dersprachen mit Recht Barthelemy (Memoires de 
l’Acad. d. sc. T. XXX. vergl. dessen Epist. ad March. Oli­
vier p. 14.) und Perez Bayer (Del Alfabeto у lengua 
de los Fenices у de sus colonies, am Sallust, Madrid 
1772. fol. S. 346) welcher, meines Erachtens, richtiger 
las Mahrath. Allein Bayern, a. O. fand darin die sicili- 
sche Stadt Macara. Dagegen streiten theils das deutliche 
Thau am Ende des Wortes (das phönizische und hebräi­
sche Thau ist das griechische <Z, so wie das morgenländi-^ 
sche Teth ein griechisches Tau ist) theils die Sitte der 
Griechen, welche das orientalische Cheth und He in der 
Mitte des Wortes in der Regel nicht aussprechen. Der 
Name hier ist nicht Macara sondern Mahrath. Das Thau 
am Ende kann kein status constructus seyn, welches wi­
der die Grammatik seyn würde; an eine Verwechselung 
des Thau mit dem He kann auch nicht gedacht werden, 
welche zwey Buchstaben im Hebräischen sich zwar ähnlich 
sind, aber im phönizischen Alphabet keine Aehnlichkeit 
mit einander haben. Macara müßte Phönizisch 
oder geschrieben werden. Endlich wird der schöne 
Stempel der vorliegenden Münze eben so wenig als der 
Umstand, daß auf den sicilifchen Münzen auch Pferde 
vorkommen, einen Grund abgeben, sie zu den sicilifchen 
nothwendig rechnen zu müssen, weil es theils mehrere 
schöne, ächt phönizische Stempel giebt, theils das Pferd 
in den Wappen vieler alter Städte vorkommt. Uebrigens 
iß es wahr, daß, wenn man sich über die Gestalt der
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Sprachlichen und über die Grammatik wegfttzen dürfte« 
das sicilische Macara zu dem Ucbrigen paßt.

Der Frauenkopf ist nach morgenlandrscher Denkweise 
Symbol der Stadt, denn Städte sind Töchter des Lan­
des. Das Diadem deutet auf Macht und Herrschaft- 
so wie die Delphine auf die Lage an der See, und die 
Palme auf phönizische Abkunft. Von der Palme wird 
bei einer der folgenden Münzen mehr gefügt werden 
müssen.

Sollte der oben gedachte fünfte Buchstab kein Resch, 
sondern Nun seyn, welches sich durch die Ansicht und 
Vergleichung mehrerer Münzen mit dieser Aufschrift, 
oder diesem Stempel selbst, bestimmt ausmitteln lassen 
muß, und sollte also die Swinton'sche Leftart die rich­
tige ftyn, so würde man dennoch nicht auf Menae rä­
chen dürfen, wie er es that, weil das Thau am Ende es 
nicht gestattet, eben so wenig würde ich es Am Macha- 
nath im Sing, lesen, weil auch hier der Status construk- 
tus iw zweiten Worte unstatthaft ist, sondern ich würde 
lesen Am Machanoth, (Griech. ammankp.®, mit nicht 
ausgesprochenen Gutural) d. i. buchstäblich „populus 
castrorum, Volk des Lagers." Lager heißt nicht blos 
Kriegslager, sondern auch Lager, Niederlassung, Wohn­
sitz mehrerer Menschen überhaupt. Es kommt in beiden 
Pluralformen, des masculini und feminini vor, Macha­
nim und Machanoth, in ersterer Hausig, in der zweiten 
I Mos. 32, 8. ii. 2 Chron. 31, 2. In der Bedeutung 
eines Wohnsitzes mehrerer Menschen, im Singular 2 Mos. 
32, 19* 26. 33, 7. ii. Als Eigenname im Singular 
und Dual, Machane Dan, Wohnsitz der Daniten, Richt. 
18, 12. Dieser Ort lag bei Kiriath Iearim, und führte 
diesen Namen noch zu der Zeit des Verfassers des Buchs 
der Richter, der später lebte, als der Ort von der Dani- 
tischen Niederlassung den Namen erhalten hatte. Im
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Dualis ist dieses Wort der Eigemrame einer andern 
Stadt, die öfters als Granzbestimmung in der Reihe an­
derer wichtiger Städte genannt wird, woraus man wohl 
mit Recht auf ihre Wichtigkeit schließen kann. Jos. 13, 
26. 30. 21, 36. 2 Sam. 2, 8. 2. 29. 17, 24. 27. u. 
f» w. Da die in diesen und andern Stellen genannte 
Stadt jenseit des Jordans, zwischen Gab und Manaffe 
lag, so kann sie zwar keinesweges das Machanoth der 
Münze seyn, aöer, da das Wort als Orts- und Eigen­
name in derselben Sprache vorkommt, so beweist das 
doch, daß es der Name einer phönizischen oder punischen 
Stadt seyn kann, die uns bis jetzt unbekannt geblie­
ben ist.

Wenn ich Am Machanoth lese, da doch das о (Van) 
der Vielheit nicht da steht, so geschieht das nach der Re­
gel, daß die sogenannten Ma tree lectionis Vau und Jod 
im Phönizischen besonders auf Münzen, meistMsgelassen 
werden, wie in Zor, Tyrua; Lezidonim, Si- 
do niorum u. s. 70. Düs Resultat ist: in Mahrath haben 
wir die bekannte Stadt Marathus, in Mahnoth eine bis 
jetzt unbekannte.

Für den ersten Fall muß ich noch eines möglichen 
Einwurfs gedenken. Datens, Explications de gnei­
gnes medailles pheniciennes du Cabinet de М. Duane. 
Lond. 1774. 4* führt drei Münzen mit der phönizischen 
Aufschrift Marath, und y,niD Marathaott, von 
welchen wohl nicht zu zweifeln ist, daß sie dem alten 
Marathus zugehören. Auf diesen fehlt das Cheth nach 
dem Mem. Wenn dieses die einzig richtige Schreibart 
der Stadt ware, so könnte unser ГНП.0 Mahrath nicht 
dieselbe seyn. Allein ich glaube, es gab zwei Schreibarten, 
eine vollständige und eine verstümmelte; auf der vor mir 
liegenden ist es die vollständige. Und das ist um so 
wahrscheinlicher, weil die Dutensschen Münzen klein sind-
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auf welchen es an Raum fehlt; diefe im Gegentheil ist 
groß und in Vergleichung mit jenen eine Prachtmünze. 
Die Größe betragt 12, 4 Pariser Linien im Durchmesser. 
Man findet sie außer an den angeführten Orten noch ab­
gebildet in Pellerin Recueil Pl. 121. No. 21. Dutens L 
c. PI. 1. No. 6.

§. 2.
Vorderseite. Ein schöner männlicher Kopf, jugend­

lich, unbartig, von der linken Seite nach der rechten ge- 
xichtet, mit der Löwenkopfshaut bedeckt; die Enden des 
Löwenfells sind unter dem Kinn zusammengebunden.

Rückseite, Ein großer schöner Pferdekopf, an der 
Rückseite des Halses ein kleiner Palnrenbaum mit herab­
hangenden Früchten. Die Größe ist 9, 6 Par. Lin.

Unter dem Pferdekopf liest man die nämlichen sechs 
phönizischen Buchstaben

Л"ГО ОУ
Am Mahrath, Volk oder Staat von Marathos. Phöni­
zier und Punier haben keine besondern Schlußbuchstaben, 
deshalb ist Mem am Ende des ersten Wortes Am eben 
so gestaltet, wie das Mem am Anfänge des zweiten Wor­
tes Mahrath. Griechisch würde es nach obiger ersten 
Erklärung heißen:

MAPA®<2N AHMOS.

Der männliche Kopf ist der phönizische Herkules, 
Archles, Arcles oder Mach arid. Jede Nation hat 
ihre Heroen, die in vielen Stücken mit andernübereinkom­
men, und mit einander Übereinkommen müssen, wenn männ­
liche Kraft idealisirt und symbolisirt wird. Es ließe sich 
vielleicht auch für das Bild eines Suffeten des marathi- 
schen Staates ausgeben, und dafür anführen, daß die 
Gesichtszüge anderer mit der Löwenhaut bedeckter Köpfe, 
die auf den phönizischen und punischen Münzen mehr-
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mals vorkommen, von einander abweichen» Im ersten 
Fall war es ein ideales Wesen, im zweiten eine ächt­
historische, uns aber unbekannte Person. Ersteres ziehe ich 
vor. Der Schnitt ist sauber. Die Münze ist abgebildet 

in Bayer De la lengua rc. S. 347*

. §- 3*

Vorderseite. Ein auf einem Pracht-Sessel sitzender, ge­
krönter, bärtiger, bis an den Bauch unbekleideter Mann, 
in der Linken einen langen Stab haltend, welcher so 
zierlich gearbeitet ist, daß er aus aneinander gereiheten 
Kugeln zu bestehen scheint, in der Rechten eine kleine 
Geißel, über dieser Geißel stehet ein Vogel, und unter 
derselben befindet sich eine Weintraube. Das Ganze 
verkündigt eine Gottheit auf dem Thron, mit dem Scepter 
der Herrfchaft, der Geißel der Züchtigung, dem Adler 
der Erhabenheit und dem Weinstock des Segens.

Im Rücken stehen fechs phönizifche Buchstaben. Der 
erste Beth, der zweite , der dritte Lamed, der 
vierte Thau, der fünfte Resch und der sechste Sajin, 
Das ist

nntyD
als zwei Worte |*1Л ^2 Baal Thares, Gott Thares, 
Gott Thars.

Man kennt eine Menge von Baals, Baal Brith, 
Baal Hammon, Baal Sebub, Baal Chanan, Baal Cha- 
zir, Baal Chermon, Baal Meon, Baal Peor ф«7«?) 
Baal Prazim, Baal Zephon, Baal Schalischa und 
Baal Thamar, welche größtentheils den Phöniziern und 
deren Nachbarn angehören, — aber einen Baal Thares 
kenne ich nicht. Hier sind also Vermuthungen erlaubt. 
Swinton und Du tens meinen, es sey an einen Ju­
piter Tarsensis, also an ein cilicisches Wesen, das zu 
Tarsus und anderwärts verehrt worden sey, zu denken, 
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und wer! Unter dem Thron ein phönizisches M steht, so 
glaubt Dutens, daß cs der Anfangsbuchstabe von Mal­
ins in Silicien sey, jener durch die mythischen Sagen be­
rühmten, an der östlichen Seite des Flusses Pyramus 
gelegenen cilicischen Stadt, welcher Stadt DUtens 
a, a. O. (Explication etc, S. 8») diese Münze zuschreibt.

Daß das M die Stadt Malins bedeute, ist zwar mög-- 
lich, ich möchte aber deshalb doch nicht, ohne andere 
Grunde, dieses bestimmt behaupten, und lieber meine 
Unwissenheit gestehen. Dagegen setze ich hinzu, daß in 
Rasche lex. rei numariae unter Tarsus mehrere griechische 
Münzen mit dem nämlichen Bilde und der Aufschrift 
TAPSEQN angeführt werden. Uebrigens behalte ich, weil 
Jupiter und Baal doch nicht einerlei sind, lieber den 
eigentlichen Namen Baal Th ar es bei; wie er auf der 
Münze heißt. Und wenn Thares Tarsus ist, wie es we­
gen der griechischen Münzen sehr wahrscheinlich ist, so 
erhalten wir durch diese phönizische Münze ein histori­
sches Zeugniß, daß Phönizier auch zu Tarsus eine Kolo­
nie gehabt, und daß sie daselbst, oder anderwärts, für sie 
Geld gemünzt haben, welches, meines Wissens, griechische 
Schriftsteller nicht namentlich anführen, aber wegen der 
Nahe und wegen der Lage am Meer und an einem Fluß, 
mit dem Koionialsystem der Phönizier Zusammenstimmt. 
Ueber den Namen des Gottes Thars, über die Aehnlich- 
keit mit Mars, Ars, Ares der Griechen unterdrücke ich 
die sich darbietenden Bemerkungen, weil ich nichts dar­
auf baue.

Rückseite. Ein Löwe, der einen zu Boden geworfe­
nen gehörnten Stier 'im Genicke würgt. Der Löwe hat 
den Stier von hinten angefallen, beide Gestalten sind 
nach der lrnken Seite gewandt. Ueber diesem Bilde fin­
den sich vier phönizische Buchstaben. Der erste iß Mem,
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der zweite Sajin, der dritte Resch, der vierte Caph, 
Also zusammen

TID Masarech,
Dieses kann heißen Dein Diadem, in Beziehung theils 
auf den auf der Vorderseite abgebildeteu Baal LHa­
res (Gott Thares), theils in Beziehung auf den mäch­
tigen, siegreichen und feinen Gegner würgenden Löwen, 
welcher unter dieser Aufschrift dargestellt ist. — Das 
Wort stammt von ist ^er Nomen auctum ab initio 
per Mem plur. num. mit dem suffix, der zweiten Per­
son. heißt bas Diadem, besonders eines Königs, 
2 Sam. i, io. 2 Kön. ii, i2. Ps. 89, 40. 132, ig.; 
auch in religiöser Hinsicht das Diadem des Hohenprie­
sters 2 Mos. 29, 6. 39, 30. 3 Mos. 8, 9. vergl. Gese­
nius hebr. Wörterb. unter Neser Num 3. Die hier auf 
der Münze vorkommende Form D’lfö Mesarim findet 
sich Hwb 37/ 9. Welches Wort nach Michaelis u. a. das 
Sternbild, die Krone bedeutet; in weiblicher gorm 
Massaroth steht es Hiob 38, 32. Vergl. die Lexikogra­
phen und Ausleger jener bibl. Stellen.

Aus dieser Münze lernt man also theils etwas My­
thologisches vom Baal Lhares, theils etwas Historisches, 
daß die Phönizier, oder späterhin die Karthager, auch 
zu Tarsus eine Kolonie hatten. Die Münze ist abgebil­
det von Swinton in den Transactions, von Omens pl, 
I. No. 3. Der Mionet'fche Abguß ist nicht ganz rund, 
sondern 12 Par. Lin. lang, 10, 5 breit.

§- 4.

Vorderseite. Derselbe, auf einem Throne sitzende 
Baal Thares, ebenfalls mit Krone und langem Scepter. 
Auf dieser Münze halt Baal Thares den Scepter in der 
rechten Hand, und stützt die linke auf den Prachtftssel. 
Der Scepter hat hier oben einen Dreizack, welcher auf
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der vorigen Münze nicht bemerkt wird. Statt des Ad­
lers und der Weintraube sieht man hier zwei Bogen- 
linren. Im Hintergründe des Thrones stehen die sechs 
phönizischen Buchstaben fifl Baal Lhares, genau 
so, wie auf der vorigen Münze.

Rückseite. Ein Löwe würgt einen mit den Vor­
versüßen niedergebeugten Stier. Der Löwe hat den 
Stier von vorn angefallen, so daß der Löwe nach der 
linken, der Stier nach der rechten Seite der Münze ge­
richtet sind. Unter dieser Gruppe befinden sich zwei 
Stadtmauern, jede mit vier Thürmen, eine Mauer über 
der andern. Der ganze Stempel ist feiner und schöner 
gearbeitet als der vorhergehende.

Ueber der Thiergruppe sieht man zwanzig phönizi­
sche Buchstaben im Bogen herum gestellt, als Aufschrift. 
Die vier ersten sind die nämlichen der vorigen Münze 
■pfD Mesearech, dein Diadem. Die folgenden weiß 
ich nicht zu erklären, und meine Vermuthungen wage ich 
jetzt noch nicht mitzutheilen, weil ich wohl weiß, daß eS 
besser ist, das Zweifelhafte zweifelhaft zu lassen, als etwaS 
mit Zuversicht aufzustellen, was der Forfchung anderer 
schaden könnte. Swinton, welchem die phönizische Lite­
ratur viel verdankt, hat gerade in dieser Hinsicht der gu­
ten Sache geschadet, daß er Alles sogleich erklären wollte, 
und es von sich nicht erlangen konnte, das Nichtwissen 
geradezu und offen zu gestehen. Pellerin, Barthelerny 
und Dutens gehen etwas vorsichtiger zu Werke. In 
den nachgesehenen Münzwerken finde ich diese Münze 
nicht.

Der Abguß ist io, 8 Par. Lin. im Durchmesser.
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Vorderseite. Der vorige auf einem Thron sitzende 
Gott Baal THares, mit einer fünfspitzigen Krone aus 
dem Haupte, in der ausgesireckten Rechten ein herab­
hängendes Weinblatt, oder eine Frucht, haltend, über der­
selben ein Adler, unter derselben drei phönizische Buch­
staben, wie es scheint JHH oder $ПГТ> in der Linken 
den Regentenstab; hinter demselben die vorige Zuschrift 
ИЛ Baal Thares.

Rückseite. Ein Löwe, der einen zu Boden geftreck- 
teu Stier im Nacken würgt. Der Löwe hat den Stier 
von hinten, wie in No. 3 angefallen, beide Bilder sind 
nach der linken Seite gerichtet. Unter der Thiergruppe 
stehen nach dem rechten Rande zu drei phönizifche Vuch- 
staben, unter welchen nur der letzte, eüt Mem kenntlich 
geblieben ist. Größe 10 Par. Lin.

6.
Vorderseite. Ein schöner weiblicher Kopf, von der 

Seite, nach der Linken des Defchauers gerichtet, die 
Haare mit einem leichten Tuche bedeckt, über demfel- 
ben ein Diadem, ein mit Verzierungen gesticktes Band, 
oder gemodelter Metallstreif.

Rückfeite. Ein sichender Löwe, von der Seite, nach 
der Linken gerichtet, im Hintergründe ein Palmenbaum 
mit zwei großen Trauben von Dattelfrüchten.

Unter dem Löwen stehen sieben phönizifche Buchsta­
ben. Diefe schöne Münze hat Bayer a. a. O. S. 347 ab­

gebildet und zu erklären gesucht. Er will lesen СУН 
nina Haarn Macharath, und findet darinne wieder Ma- 
cara. Auf meiner Münze sind die Buchstaben anders 
gestaltet, der erste Buchstab ist bestimmt kein n und der 
sechste kein 1. Ich kann es nicht anders als

n*?HD DVD Meam Machloth, oder Meam Mahloth, 
lesen, d. i. v0n dem Volke Malloth oder von der 
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Stadt Malloth. Das würbe wohl keine andre Stadt als 
-Le 2 Makk. 4, 30 genannte Stadt ftyn, die auch 
in der Vulgata Judith 2, 13 Melothl heißt. Der griech. 
Tept hat sie in letzterer Stelle nicht genannt. Und dieses 
Malloth ist einerlei mit Mallus, m«xxoS Ptslern. und Stra­
bo 675, in Cilicien, nicht weit von Tarsus. Griechische 
Münzen dieser Stadt haben die Aufschrift маллптпх.. 
In dieser Gegend ist jetzt der Flecken Malo. Größe 
и Par. Lin.

■ 7*
Vorderseite. Die vordere Hälfte eines Pferdes im 

Schnelllauf, mit einem Busche auf dem Haupte, frei 
schwebendem Zügel, und mit zierlich geordneter Mahne. 
Oben schwebt eine geflügelte fliegende Victoria, mit aus­
gestreckten Armen, in den Händen einen Kranz von 
Lorbeer und Palmen über des Pferdes Haupt haltend. 
Es ist ein überaus schöner Stempelschnitt und gut er­
halten. Unter dem Pferde stehen 7 große deutliche Buch­
staben. Der erste ist Kuph, der zweite Resch, der dritte 
Thau, der vierte Oheth, der fünfte Daleth, der sechste 
Schi», der siebente Thau. Das giebt ganz deutlich und 
über allen Zweifel sicher

nenn mp , Kartha chadaschath, 
Karthago, d. i. Neustadt. Hier ist also der alt­
phönizische Name, dessen beide Vestandtheile einzeln un- 
zahligemal in den hebr. Urkunden Vorkommen: ntp 
Kartha die Stadt, nenn chadaschath die neue, oder 
richtiger chadaschoth der neuen sc. Pflanzungen. Bei 
den Syrern und Chaldäern wird aus echin oft Thau, 
es verhält sich wie Ionisch und Aeolisch, wie Hoch- und 
Plattdeutsch; daher heißt diese Stadt bei den mehr 
plattredenden Volksstammen Kartha chadatha. Ohne 
mein Erinnern bemerkt man, wie hieraus die Römer 
Carthago, und die Griechen gebildet haben, 
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die Römer durch Verwandelung d.es cha in go und Weg- 
werfung der Endfylben, die Griechen durch Heraus­
schneiden (per Syncopen) der zweiten Eylbe tha und 
Annahme der Endung

Das phönizische Wort Chadascha, П£НП die neue, 
kommt als Eigenname einer Stadt im Stamme Juda vor, 
Jos. 15,57. wo die siebenzig Dolnretscher ’ao«™ setzen, 
welches wahrscheinlich einerlei mit dem Adaaa 1 Makk. 
7, 40. 45 ist.

Rückseite. Ein großer, lang und tkfbelaubter Pal­
menbaum, mit zwei herabhangenden Fruchttrauben. An 
jeder Seite des Baumstammes sind zwei panische Buch­
staben. Der erste ein Mem, der zweite Cheth, auf 
der andern Seite des Stammes, der dritte ein Lamed, 
der vierte ein Thau.

Tb HD
d. i. Machalath. Der Stadtname kann es nicht seyn, 
denn Karthago steht schon auf der Vorderseite. Viel­
leicht, könnte man denken, ist es der Name der Münze, 
der ihren Werth anzeigt? Diese Namen sind uns bis 
jetzt, meines Wissens, noch unbekannt. Zu einer Jah­
reszahl eignen sich diese Buchstaben auch nicht, wegen 
der eigenthümlichen Stellung. Als Zahl würde es seyn 
478, nämlich M~ 40, Ch —8, L —30 und Th -400. 
Weil aber diese Buchstaben, als Zahlzeichen betrachtet, auf 
eine seltsame Weise untereinander geworfen erscheinen 
würden, so muß man diesen Gedanken gerade zu aufgeben. 
Es scheint also nichts übrig zu bleiben, als es für den 
Namen eines Susseten, oder einer Sussetin, d. i. der 
höchsten obrigkeitlichen Person zu Karthago zu halten, 
unter deren Rcgierungszeit die Münze geprägt worden.

Hier trifft sich der merkwürdige Fall, baß gerade 
dieser Name zwei angesehenen Frauen des durch Spra­
che so innigst verwandten Volks der Hebräer eigen ist.
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Machalath, eben so wie auf der Münze geschrieben, 
fÖriD heißt die Tochter des Emir Ismaes, i Mos. 28, 
9. der Frau des Stammfursien Esau, desgleichen die 
Gemahlin des Königs Rchabeam, 2 Chron. 11, 18. In 
so fern die Eigennamen, besonders bei den alten Völ­
kern und in den Grundsprachen, ursprünglich nomina 
appellativa find, bedeutet Ma ch alath, die Milde, die 
Mitleidige. Das Stammwort ist im Chald. und Syr.

im Hebr. jetzt ‘XZH, wozu man nun, wenn man 
will, auch das Phönizische setzen kann. Als nom. 
propr. leite ich nämlich das Wort lieber von der gedach­
ten Wurzel gütig seyn, als von П*7П krank seyn, 
ab; obgleich die Männernamen Mach li 2 Mos. 6, 19. 
4 Mos. 3, 20. 2 Chron. 23, 23. 24, 30. ferner Mach­
lon, auch der zweite Frauen-Name Machalah 4 Mos. 
26, 33. 27, i. Jos. 17, 3. i Chron. 7/ 18 rc. zu der 
Wurzel chalah gehören mögen.

Auf unferer Münze wird also Machalath wohl 
eine karthagische Fürstin, Suffetin, seyn, die sich um 
den Staat verdient gemacht.

Die Palme ist das Symbol, durch welches seit 
den ältesten Zeiten, so viel man weiß, Phönizien bezeich­
net wird, weil mehrere Palmen Gattungen, welche sich 
durch ihre Früchte den Einwohnern und Fremden vor­
züglich empfchlen, und mit dem mannigfaltigsten Nutzen 
einen charakteristifch schönen Bau verbinden, daselbst ein­
heimisch sind.

Die jüngern Griechen und Römer fanden für diefes 
Nationalwappen einen neuen Grund darin, daß sie 
den Namen Phönizien ф«»1м geradezu von dem Palmen­
baum Фот£, ableiteten, wobei sie sich aber gewiß irre­
ren. Wollte man die Wörter ф«»<*и und ф»Ц als Mut­
ter und Tochter in Verbindung fetzen, sie nicht als Stief­
schwestern gelten lassen, so müßte man eher sagen, daß 

der 
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der Baum vom Lande den Namen erhalten habe, als utffc 
gekehrt. Allein auch dieses scheint mir nicht der Fall 
seyn, weil der Landesname Phönizien neu und in dieser 
Gestalt nicht einheimisch ist. Den jungem LandesnamM 
Phönizien leitet man lieber ab von dem alten einheimi­
schen und eigenthümlichen Namen ChnaaN , X»« j 
wie ihn der phönizische Nationalschriststcller Sanchonia- 
thon bei Eusebius, Praep. ev. I, io. ausdrücklich nennt, 
x und ф wechseln in den Sprachen mehrerer alten und 
neueren Völker, am häufigsten der Spanier. Und sö 
wird aus dem Gurgellaute des Morgenländers x-«, im 
griechischen Munde Ф»«, mit der Bildungssilbe 
verbunden. Daher auch Poeni.

Doch ich kehre zur Palme zurück. Außer dem eiZ 
gentlichen Phönizien Haden auch Palästina, Syrien und 
Aegypten die Palme zum Kennzeichen, obgleich Phönizien 
dieselbe vorzugsweise führte, und ihren Pflanzsiädtett 
mittheilte. Mehrere Münzen des Antoninus Pius t Cä* 
racalla etc. mit der Aufschrift Plioenics und dem Palmetto 
bäum setzen dieses außer Zweifel. Ueberhaupr kann man 
vergleichen Piin. V. 17.19. Mela L 12. Cellar, orb. ant. 
HL 12.

Von den phönizischen Städten führen besonders Ey-­

rus, Marathos u. a. die Palme, und von den tyrifchen 
Pflanzstädten in Sicilien und Spanien behielten sie meh­
rere bei. Das Pferd ist dagegen das charakteristische 
Symbol von Lybien, von welchem Karthago einen Haupk­
theil ausmacht. Hier sind Pferd und Palme vereinigt, 
auf andern Münzen kommt bald das Schiff, bald der 
Kiel, bald der Fifch, bald Dekceto tc. hinzu. Dieser Ab­
guß ist 12 Par.Lin. im Durchmesser.

In den Münzwerken, die mir jetzt zu Gebote stehen, 
bemerke ich diese Münze nicht. Herr Prof. Gubitz hat 
die Abbildung auf dem Litel in Holz geschnitten»

Ji
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§. 8.
Ein schöner männlicher Kopf, jugendlich, ohne Bart, 

von der Seite, nach der Linken gerichtet, mit einem Lor­
beerkranz in den lockigen Haaren, ohne Schrift, vor dem 
Munde zwei pfeilförmige Striche.

Rückseite. Ein sehr schön abgebildeter Elephant, 
dessen Kopf und Hals mit einem Ueb^rzug bewaffnet sind, 
nach der rechten Seite schreitend. Unten sieht der phö­
nizische Buchsiab Kuph. Diese Abkürzung bedeutet ver- 
muthlich den Namen Karthago.

§. 9.
Ein schöner weiblicher Kopf, von der Seite, nach 

der Linken sehend, mit gekräuselten Haaren und einem 
Diadem, dessen vordere Halste mit Kornähren bekränzt ist, 
mit einem Ohrenringe und schmalen Gehänge, im Gan­
zen einer Ceres ähnlich. Der Abguß beweist die Feinheit 
des Grabstichels. Es ist unter allen achtzig Münzen die 
größte, 16, 5 Paris. Linien.

Rückseite. Ein großes fliegendes Pserd, Pegasus, 
welches die ganze Flache der Münze einnimmt, mit ge­
spitzten Ohren, großen Flügeln, gebogenem Schweife, 
im Schnellause. Zwischen den Vorder- und Hinterfüßen 
stehen fünf punische Buchstaben. Der erste ist Beth, der 
zweite Aleph, der dritte Resch, der vierte Jade, der 
fünfte Thau. Dieses giebt in den bekannter» Schrift­
zügen das Wort:

- n-nto
Beerzalh, Birzath, Birsath.

So las schon Bayern, a. O. ©. 377, welcher diese 
Münze recht sauber in Kupfer stechen ließ. Dieses ist 
wahrscheinlich Byrsa, die Burg und das Schloß von 
Karthago. Nach dem zweiten Buchstaben, dem Aleph, 
zu urtheilen, sprachen es die Karthager Bersath, aus 
welchem die Griechen, vielleicht um die mythische Ge-
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schichte von der Haut dadurch Zn beweisen, Bym 
machten. Sonst hat man auch diesen Namen von dem 
Worte ГГОЗ Bozrah, Feste, Burg, mit Versetzung des 
einen Buchstaben abgeleitet; wobei nicht zu leugnen ist, 
daß mehrere Bergfesten diesen Nahmen fuhren, z. B. die 
Hauptstadt in Idumaa Jes. 34, 6. 63, 1. Amos 1, 12. 
Ierem. 49, 13. 33., eine woaöitische Stadt, Ierem. 
48, 24. —

Der fliegende Pegasus paßt gut zur hohen Burg, 
welche Karthago überflügelt. Das getreidereiche Kar­
thago hat eine mit Kornähren geschmückte Göttin zur 
Beschützerin. Auch die Schönheit und Größe der Münze 
scheint auf eine vorzügliche Stadt hinzuweifen, wo sie ge­
prägt wurde.

Pellerin Recueil III. p, 20 und 21. Tab. 88. No. 6. 
kam auf fast dasselbe Resultat, wiewohl auf unrichtigem 
Wege. Er las jene fünf Buchstaben F!p*lp2, Bekarkath, 
wobei er den zweiten!, und vierten Buchstaben unrichtig 
deutet, und überfetzt „zu Karkath." Karkath soll der 
Name Karthago's seyn. Allein wir haben den einheimi­
schen punischen Namen auf der siebenten Münze Kartha 
chadaschah (chadathah) gesehen, und dann streitet auch 
die Gestalt der Buchstaben dagegen, weil der zweite 
bestimmt ein Aleph und der vierte ein Jade ist.

Barthelemy kam der richtigern Lefeart naher, indem 
er Suppi. VI. p. 78. den zweiten Buchstaben für ein Aleph 
erkennt, aber in dem vierten Buchstaben, meines Erach­
tens, sich versieht, den er ebenfalls zu einem Aleph macht. 
Er liest FlXIND Beraath, erklärt es durch Emporium, 
Handelsstadt, und verlegt die Münze nach Sicilien. Al­
lein die Gestalt des vierten Buchstaben ist dawider, 
welcher, wie gefügt, ein Jade ist.

Noch ist mir eingefallen, daß man die fünf Buch­
staben, als zwei Worte gelesen, Ber zeth, über­
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setzen könne: Brunnen der Hitze, warmer Brunnen, von 
Jazath heiß seyn, in Hiph. heiß machen, anzünden, Ьоф 

baue ich nichts darauf.
§. io.

Vorderseite. Eine ganze männliche Figur, von vorn, 
Brust und Füße unbekleidet, sehr muskelreich, der Un­
terleib mit einem Schurz bedeckt, die Rechte in die Höhe 

hciltend; was er in der Hand hält, kann man an dem 
vorliegenden Abdruck nicht sehen, weil der obere Theil 
der Münze beschädigt ist. In der Linken einen Bogen. 
Das Ganze bezeichnet einen Helden, oder Gott, vermuth- 
lich den phönizischen Herkules, den Macharid, oder Arch­
ies, welches der eigentliche Name des phönizischen oder 
Lyrischen Herkules war. Daß der Name des griechischen 
Herakles und römischen Herkules in dem phönizischen 
Archies liege, bedarf keiner Erwähnung. Unter dem 
rechten Arm befindet sich der phönizische Buchstab Cheth, 
leiterförmig.

Rückseite. Die Münze umschließt ein Perlenreif, 
in demselben zwei Zeilen phönizischer Buchstaben; die er­
ste zählt deren fünf; der erste ist ein Kuph, der zweite Sin 
oder Schin, der dritte Resch, der vierte Nun, der fünfte 
Mem; alfo zusammen

WMp
d. i. Kossuranim, der Kossuräer Volk oder Münze. Cos- 
sura, Cosura, Cosyra ist die kleine Insel und nicht unbe­
deutende Stadt auf derselben, in der Nahe der Insel 
Gaulos, nicht weit von Malta, zwischen Sicilien und der 
karthagischen Küste. Stadt und Insel wurde zuerst von 
den Phöniziern bevölkert. Strabo, Ptolemäus, Skylax 
gedenken derselben. Zu Ovidius Zeit, Fastor. III, 567. 
nicht mehr fruchtbar.

Fertilis est Melite sterili vicina Cosyrae
Insula, quam Libyci verberat unda treti.
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Die zweite Zeile der Inschrift besteht aus drei Buch­
staben, zwei Cheth und einem ungleich größern mir un­
bekannten, einen halben Bogen bildenden, Buchstaben.

Eine ähnliche, jedoch nicht ganz dieselbe Münze, hat 
Bayer a. a. O. S. 364. abgebildet. Die Inschrift ist 
die nämliche. Bayer will die erste Zeile hdonim 
lesen; allein der erste Buchstab ist auf meinem Abdruck 
bestimmt ein Kuph und der dritte ein Resch. Bayer 
denkt dabei an Istos oder Istonis. Die Buchstaben gestat­
ten es nicht. — Barthelemy hat eine ähnliche Münze mit 
der nämlichen Inschrift, meines Erachtens ebenfalls un­
richtig gedeutet. Die Größe ist 8 Par. Lin.

§. n.
Vorderseite. Die nämliche männliche kräftige Per­

son, doch etwas verschieden gestaltet, indem sie den 
rechten Arm anders hält und der Buchstab Cheth fehlt, 
welcher bei der vorigen sich befindet.

Rückseite. In dem Perlenreif stehen die vorigen 
phönizischen Buchstaben, Kossuranim, der Kossuraer, sie 
sind etwas anders verschlungen, sonst die nämlichen. Be­
sonders ist der von Bayer anders gedeutete erste Buch­
stab gewiß ein Kuph, und kein Aleph, denn an der linken 
Seite des Perpendikularstrichs ist der charakteristische 
kleine Bogen deutlich ausgedrückt.

Beide Münzen (10 und it) haben etwas Rohes und 
zeigen den ungebildeten Stempelschneider. Diese beide, 
so wie die folgende kossuräische Münze, zeichnen sich in 
der Gestalt der Buchstaben von allen andern dadurch aus, 
daß die Buchstaben Kuph, Resch, Nun und Mem nach 
unten zu ungewöhnlich verlängert sind. Die Schrift ist 
mehr cursiv als uncial. Diese Münze hat die nämliche 
Größe wie die vorhergehende, 8 Par. Linien.
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§. 12.
Vorderseite. Ein Frauenkopf, von der Seite, nach 

dex Linken gewandt, mit einem Perücken ähnlichen dicken 
Haarschmuck, welcher über Hals und Rücken wulstig fort­
wogt. Man würde nicht abgeneigt seyn, es für einen 
Männerkopf zu halten, wenn eine Spur von Bart zu be­
merken wäre. Auf den'Haaren schwebt eine morgenlan- 
hishe Tiara, kronenähnlich. Eben so eigenthumlich ist 
die Halsbedeckung, weiche unter dem Kinn herabhängt, 
und dem Ueberschlag oder Kragen der Prediger ähnlich ist, 
oder, wie man auch sagen könnte, wie ein stehender Kra­
gen bis zu oen Ohren hinauf reicht, und auf beiden Sei­
ten kaZruste bildet. Dor diesem seltsamen Kopfe schwebt 
ein kleiner nackter geflügelter Genius, welcher einen Kranz 
mit einer Vanderschleife vor die Tiara hält.

Rückseite. Ein aus zwei Frnchtzwcigen, welche 
unten-zusammengebunden sind, gebildeter Kranz. Es 
ist nicht ein Laub- sondern ein Frnchtkranz, an welchem 
die olivenahnlichm Beeren von den Blättern genau zu 
unterscheiden sind. In der Mitte dieses Kranzes befin­
den sich deutlich die fünf phönizischen Buchstaben:

DWp
Kossuranim, der Kosfuräer Volk oder Münze. Die 
auf den beiden vorigen Münzen bemerkten drei Buchsta­
ben der zweiten Zeile sind nicht hier. Die Schrift ist gut 
erhalten und nicht zweifelhaft. Die Münze findet man 
abgebildet in Pellerin Hec. PL 97. I. Bayer I. c. S. 362. 
doch ist bei beiden der Haarschmuck und Halskragen nicht 
genau dargestellt. Daß aber die Uebertrag'ung der Buch­
staben richtig fty, beweist die von Pellerin PI. 97. No. 2. 
abgebildete Münze mit der nämlichen Vorderseite und der 
Inschrift COSSURA. —

Uebeigens haben der erste, dritte, vierte und fünfte 
Buchstab die schon bemerkten Verzerrungen. Der Stempel­
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schnitt ist roh, so daß der Frauenkopf als eine Virago 
Gorgone cruda erscheint. Die Größe: 8 Par. Lin.

13*
Ein Manneskopf, mit kurz geschornem, krausen 

Haupthaar und langem, starken, dichten Bart, von der 
Seite, nach der Rechten gerichtet, vor dem Gesicht ein 
Hermes Stab, Caduceus. Dieser Kopf ist, wie ich glau­
be, der phönizische Sumes, oder Haesumes, ФОЧФ mit 
dem Artikel ГОЮТ (wörtlich der Vermittler, Diener), 
der Gott des Hanoels, wobei die Vorstellung eines bered­
ten, gewandten und klugen Mannes zunr Grunde liegt. 
Der phönizische Sumes hat einen Bart. Daß der alte 
Hermes mit einem Barte abgebildct worden sey, welchen 
man am Merkur in derRcge! nicht bemerkt, fagenLucian, 
Macrobius und Pausanias.

Rückseite. Ein aus zwei unten zusammengebun­
denen Fruchtzweigen gebildeter Kranz. Die Früchte Zwi­
schen den Blattern sind klein und rund, an langen Stie­
len, kirfchenähnlich. Der Fruchtkranz besteht vermuth- 
lich aus einer Pflanze, welche dem Merkur, (dem phöni­
zischen Sumes) heilig war, deren ihm mehrere angehör­
ten. Weinreben sind es nicht. In der Mitte des Kran­
zes schwebt eine Schelle oder Cymbel ruit einem Handgriff. 
Schrift ist nicht daöei. Der Schnitt und das ganze An­
sehen gleicht an Roheit den kossuräischen Münzen. Sie 
ist 8 Par. Lin. groß.

Pellerin Pl. 104 No. 1. hat eine ähnliche, welche er 
der Insel Malta beilegt. Sie ist aber von dem Mionet'- 
schen Abguß verschieden, weil auf diesem sonst wohl er­
haltenen Stücke die auf der Pellerin'schen Zeichnung be­
merkten drei phönizifchen Buchstaben nicht befindlich sind; 
auch sieht man auf meiner deutlich den Klöpfel in der 
Schelle oder Cymbel, welcherlei Pellerin fehlt, so daß 
man es für einen Schlägel halten könnte. Die von Pelle­
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Münze lese ich pp Kenan, wobei man wohl am ersten an 
die Kemter, ein kananärsches (phönizisches) Volk, welches 
in der Bibel oft genannt wird, denken mag, bei LXX»

S. Bochart UNd Relandi Palaestina S. 140, 
Nürnberger Ausgabe v. 1716t S. ioz. Wo diese Kenäer 
oder Kemter zur Zeit, als die Münze geprägt wurde, ihren 
Wohnsitz hatten, wage ich nicht zu bestimmen. Die Pelle- 
rinsche Münze ist auch Ш Saggi di Dissertazioni accademi- 
che, Rom. 1735 gr. 4. S. 35 abgebildet.

£)ie oben gedachte Schelle oder Cymbel könnte man 
vielleicht darauf beziehen, daß man auf den Märkten und 
in den Bädern, welche dem Merkur geweihet waren, mit 
der Schelle oder Cymbel die Bekanntmachungen andeutete. 
Wär diefes richtig, so hatten wir hier einen Beweis, daß 
schon bei den Phöniziern, von welchen der Mythus des 
Hermes zu den Griechen überging, diese Ideen vorhanden 
waren, welche von den Griechen und Römern weiter aus­
gebildet worden sind.

Noch muß ich bemerken, daß der Abate Ridolfino 
yenuti in den genannten Saggi S. 39. diese Cymbel für 
eine Lotusbluure hält, wogegen aber die am Rande ge­
rundete Gestalt, der an meinem Abguß und auf der Abbil­
dung in den Saggi etc. deutliche Klöpfel in der Cymbel 
nach unten zu, streiten. Diefe Blumen erfcheinen sonst 
aufwärts gerichtet, wie sie die Natur bildet und zeigt. 
Bei des Venuti Deutung müßte man hier das Gegentheil 
annehmen.

§. 14.
Ein schöner männlicher Kopf, von der Seite, nach 

der Rechten gewaydt, mit nicht langem aber starken Bar­
te^ das Haupt mit einem Helm bedeckt. Der Helm mit 
aufgefchlagenem Visier hat an der Stelle über der Stirn 
drei aufwärts stehende Zacken, auf dem Scheitel eine auf- 
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warts stehende in vier Stücke abgetherlte Mahne oder 
Kamm, und rm Nacken den herabhangenden Haarschweif. 
Vor dem Gesichte befinden sich fünf phönizffche, gut er­
haltene Buchstaben. Diefe Münze haben Swinton Ph. 
Tr., Pellerin PL 122. No. 7. mit einem Gegenzeichen, 
(einer Contremarke), Dutens PL 1. No, 5. ebenfalls mit 
einem Gegenzeichen. Beyer hat sie nicht. Sie ist mannich- 
faltig gedeutet worden. Swinton machte aus der Um­
schrift Hannibal, wie schon früher Fulvius Ursinus und 
Haym gethan hatten. Pellerin, ohne sich auf die Erklä­
rung der Umschrift einzulassen, ist geneigt sie Pamphylien 
oder Cilicien zuzufchreiben. Dutens zeigt am a. O. das 
Unstatthafte der Swinton'fchen Deutelei, gesteht aber, 
daß er nichts besseres zu geben wisse, da er keinen Namen 
einer Stadt oder Perfon kenne, die man mit JDDJH Than- 
namag, wie er lesen wollte, vergleichen könne. Der 
zweite und dritte Buchstab sind auf meinen Abguß ganz 
verschieden, und können nicht zwei Nun seyn. Meines 
unmaßgeblichen Erachtens sind die wohlerhaltenen Buch­
staben nicht sehr zweifelhaft, aber wohl die Deutung der­
selben. Der erste ist Thau, der zweite Kaph, der dritte 
Nun, der vierte Mem, der fünfte Gimel. Also

MPN
Thochenmag, als zwei Worte до pFl Thochen Mag. 
Mit Gewißheit wage ich es nicht, etwas darüber zu be­
haupten. Aber Thochen ist der Name einer palästini­
schen Stadt, i Chron. 4, 32*, und Mago der Name 
mehrerer Personen, selbst eines berühmten karthagischen 
Schriftstellers, welcher im Krieg und Frieden wichtige 
Aemter bekleidete, und in punischer Sprache 28 Bücher 
von dem Feldbau gefchrieben, welche von Dionysius aus 
Utika ans dem Punischen ins Griechische überftyt wur­
den. Diophanes von Bithynren soll sie in sechs Bucher 
zusammengezogen und dem König Dejotarus damit ein 
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Geschenk gemacht haben. Plin.— Ohne etwas bestimm­
tes behaupten zu wollen, bemerke ich nur, daß beide Na­
men den Phöniziern und Puniern nicht fremd sind. Ge­
lehrtere und Belesenere in den alten Schriften finden viel­
leicht hier, so wie bei einigen vorhergehenden und nach­
folgenden Inschriften, die ich jetzt nur übertragen kann, 

die wahre Deutung.
Der vor mir liegende Abguß hat kein Gegenzeichen, 

welches auf dem Kupferstich von Pellerin und Dutens be­
merkt wird. Wenn jene Gelehrte auf diesen kleinen Nach­
stempel, welcher das Bild einer Kuh zeigt, Schlüsse auf 
das Vaterland und das Zeitalter der Münze bauen wollen, 
so streitet das wider die Natur der Nachstempel, welche 
in der Regel spater, z. B. bei Regentenveranderungen, 
bei der Einführung in benachbarten Staaten rc. darauf 

gesetzt wurden.
Rückseite. Ein volles rundes Frauengesicht, von 

vorn, mit vielen freischwebenden Haarbüscheln, Ohren­
gehangen und einer Perlenschnur um den Hals. Das 
Gesicht mit den fliegenden Haarlocken füllt die ganze 
Flache der Rückfeite, welche von einer Perlenfchnnr be- 
granzt wird. 8, 6 Par. Linien groß.

i5*
Ein schöner männlicher Kopf, von der rechten Seite 

zur Linken gewandt, mit einem Barte und Helme; dieser 
ist ohne Visier und ohne die bei der vorhergehenden 
Münze bemerkten Stacheln. Der Mahnen-Kamm auf 
dem Helm ist nach hinten zu nur einmal getheilt; im 
Nacken bemerkt man einen herabhangenden Haarschweif. 
Vor dem Gesichte stehen einige verwischte unleserliche 
phönizische Buchstaben. Die ganze Flache wird von ei­
ner Perlenschnur begranzt.

Rückseite. - Das nämliche volle runde Frauenge­
sicht, mit fliegenden Haarbüscheln, wie auf der vorigen 
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Münze, und mit einer doppelten Perlenschnur um den 
Hals. Die schlangenartigen und im Zickzack gebogenen 
Haarbändel erinnern an das Medusenhaupt. Ein Per­
lenreif umgranzt das Ganze. Die Große ist 9, 5 Par. 
Linien.

In den Abbildungen der vor mir liegenden Kupfer­
werte bemerke ichdiese Münze nicht.

§. 16.
Ein Kopf, von der Seite, nach der Linken gerichtet, 

ohne Bart, mit der Hauk eines Lvwenkopfs bedeckt.
Rückseite. Ein Fisch, dessen Kopf nach der Linken 

gerichtet ist, ohne Bauchstoßftder. Ueber und unter 
dem Fisch sind phönizische Buchstaben. Ueber demsel­
ben ist der erjte Mem, der zweite Beth, der.dritte 
der vierte Lamed; also

Wae
Mebael d. i. Herr scher, als Particip in Piel. Man 
konnte es auch Mibaal lesen, d. i. vorn Herrn. Ich 
ziehe ersteres als Part, in Piel, in der significatione in­
tensive , wie die Grammatiker sagen, vor.

Unter dem Fische sind ebenfalls vier phönizische 
Buchstaben. Der erste Aleph, der zweite Gimel, der 
dritte Oaleth, der vierte Besch; also

nw
Agadir d. i. über Gadir. Das ist das Griechische 

Gades, in Hispanien, jetzt Cadix, die bekannte 
alte phönizische Pflanzstadt bei den Säulen des Herku­
les. Und so wird der Kopf auf der Vorderseite kein 
anderer als ein phönizischer Arcles, Herkuleskopf feptt, 
oder wie es sonst heißt: Hercules Gadium Fundator Do- 
minusque. Der Fisch ist der Thunnsisch, ‘0 Curves, der 
in mehrer» neuern Sprachen (in der spanischen,iraliäni- 
schen, französischen, deutschen rc., wie in in der lateini­
schen) denselben Namen führt, eigentlich mehrere Arten 
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einer Gattung bezeichnet, und bei Linns Scomber thyn- 
nus heißt. Er wurde wegen seiner Größe und Nutzbar­
keit von mehreren Seestädten und namentlich von Gades 
zum Wappen gewählt. Plin. 9. 17. Praecipua magni- 
tudine thynni, und i8* Thynni mares sub ventre non 
habent pinnam etc.

In Hinsicht des zweiten phönizischen Wortes bemerke 
ich die vyn der gewöhnlichen Grammatik etwas abwei­
chende Schreibart des ersten Buchstabens Aleph, welches 
als der Artikel nach dem Statu constructo sonst ein He ist.

Die Größe ist 9 Par. Linien, und die Münze selbst 
gut erhalten.

§♦ 17*
Ein Arkles, Herkuleskopf, von der Seite, nach der 

Linken.
Rückseite. Ein Thunnfisch, ohne Bauchflossen, aber 

mit Rückenflossen, nach der Rechten, lieber demselben 
die auf der vorigen Münze befindliche Aufschrift, halb 
über und halb unter dem Fifche. Mebael Agadir: Herr­
scher über Gades. Unter dem dritten Buchstab der zwei­
ten Zeile, dem Daleth, ist eine eigenthümliche knopfahn- 
liche Erhöhung, wie ich sie sonst nicht bemerkt habe, und 
vor dem Auge des Gesichts, auf der Vorderfeite der 
Münze, eine sogenannte Contremarke. Die Münze ist 
etwa halb so groß als die vorige, oder genauer, 6, 8 
Par. Lin. und sehr gut erhalten.

§. i8.
Bei diesen Versuchen entstand öfters ein 

Wunsch, 
den ich hier zu äußern keinen Anstand nehme, weil er 
gewiß von mehrern Gelehrten in der Stille gehegt wird.

Die Reste der phönizisch -punischen Literatur und 
Kunst sind so sehr zerstreut, und meist in so seltenen, kost­
baren und händerreichen Werken versteckt, daß hierin 



3l
wohl ein Hauptgrund zu suchen ist, wenn bisher noch 
nicht das geleistet wurde, was geleistet werden kann. 
Hatte man Alles beisammen, was über diesen Theil der 
Alterthumskunde sich in den Philosophical Transactions, 
The&aur. Britan., Memoires de l’Academie des Inscrip­
tions , Journal de Scavans, Memoires de Trevoux etc. 
in den Saggi di dissertazioni accademiche, iU fceit Actis 
vieler andern Akademien, in spanischen, italianischen, 
französischen rc. Prachtwerken, in vielen einzelnen Dif- 
sertationen und Programmen im Kleinen zerstückelt be­
findet, so würde die Sache besser gedeihen. Denn, wenn 
die Materialien dem, der sie verarbeiten möchte, nicht 
zugänglich sind, wie dieses jetzt noch der Fall iff, wie 
kann man etwas Befriedigendes erwarten?

Die römische Alrcrthumskunde hat ihren Thesaurus, 
von Gravius in 12 Fol. Banden, von Sallengre, 3 
Fol., Polanus 5 Fol. rc.; die griechische, von Gronov 
13 Fol. re. die hebräische, von Ugolinus 34 Fol. Bände 
u. s. w. Die phönizisch-punische war bisher noch nicht 
so glücklich, einen ähnlichen zu erhalten.

Fürs erste kann eigentlich nur von Vorarbeiten die 
Rede seyn, damit alle zerstreuten Materialien sorgfäl­
tig gesammlet und kritisch zusammengesteüt werden. Denn 
man muß gestehen, daß selbst noch nicht einmal das 
Alphabet in seinen verschiedenen Gestalten nach Zeit 
und Drt gehörig zusammengesetzt ist. Es sind nur 
einzelne Versuche von Scaliger, Rhenferd, Bochart, 
Montfaucon, Swinton, Barthelemy, Dutens, Tychsen, 
Büttner, Bayer und Lichtenstein gemacht worden. Meh­
rere dieser Gelehrten konnten dessen durchaus nicht hab­
haft werden, was ihre Vorgänger darüber gesagt und 
geforscht hatten. So klagt der gelehrte Perez Bayer in 
der oben genannten Abhandlung Del alfabeto у lengua 
de los Fenices, an mehrern Stellen, daß er die Aufsätze 
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von Swinton u. a. nicht habe öekomrncrr können. Und 
viele andere sind in der Lage, daß sie nie einen Aldrete, 
Lastanosa, Paruta tu s. w. Zu sehen bekommen können.

Der Thesaurus phoenicio - punicus, denke 
ich mir, müßte enthalten: Duellen, alte Nachrichten und 
neuere Bearbeitungen. Also: alle Inschriften mit phö­
nizisch -pnnischer Schrift, die man auf Marmor) Stein, 
Metall und Vasen entdeckt hat. Ich zähle deren'jetzt 45, 
welche bei Citium auf Cyprus, auf Kreta, auf Malta, 
auf Gozzo, Gaulos, bei Palermo und Carpentras auf 
Siulien, ferner bei Athen, bei Palmyra und in Afrika 
selbst rc. aufgefunden, von Pococke, Wood, d'Orville, 
Rigvrd, Prencipe de Torre Muzza, Ackerblad tt. s. w. 
herausgegeben worden sind.

Dazu kommen eine bedeutende, jetzt noch nicht ge­
zahlte, Menge von Münzen. Man karm sie füglich in 
drei Klassen theilen, in solche, deren Aufschriften bloß 
phönizisch und punisch sind, und in selche, welche außer 
dem Phönizisch-punischen auch griechische und römische 
Aufschriften damit verbinden, z. B. die Namen Alexan­
der, Juba, römische Imperatoren u. s. w., und drittens 
in solche, ohne Aufschriften. Alle hierher gehörige Mün­
zen aus Paruta, Velasguez, d'Orville, Swinton, Hay­
me, Dutens, de Boze, Barthelemy, Pellerin, P. Bayer 
rc. würden ebenfalls darin kritisch abgebildet werden. Es 
sey in Kupferstichen, Steindruck oder Holzstich, nur in 
den Schriftzügen möglichst genau.

Zweitens gehört in einen Thesaurus phoenicio-pu­
nicus alles, was an Schriften dieser Gattung aus dem 
frühem Zeitalter auf uns gekommen ist. Wenn auch 
die Werke der National - Schriftsteller, des gelehrten 
Priesters S a n ch 0 n i a t h 0 n aus der phönizischen Stadt 
Berytus, des karthagischen Schriftstellers Mago (bei 
Strabo Mochas, bei andern Mochus) des Chaus (Cha- 



Ars) oder Laetus, Asitus, Hastiaus, Theodo- 
tus, Hypsikrates (ein gracisirttr Narne, welcher 
dem Verfasser, so wie die Endigung us den übrigen 
genannten Schriftstellern vom Auslände aufgedrungen 
worden ist) des Seefahrers Hanno, des P^hilo Vy- 
blius и. f. w. im Original verloren gegangen sind; 
so haben wir doch von einigen schätzbare Fragmente in 
griechischen und lateinischen Uebersetzungen, im Eusebius, 
Augustinus, Porphyrins aus Tyrus, Photius u. s. w., 
desgleichen in den umgeschriebenen Stücken, (Punisch 
mit lateinischen Buchstaben) von Plautus, und mehrere 
phönizisch-punische Worte in andern Schriftstellern — 
Der Kürze halber verweise ich auf die drei Programme: 
Versuch einer Erklärung der punischen Stellen im Plau­
ms. Berlin, 1806. 1807. 1808. Desgleichen nufPhoe- 
niciae linguae vestigiorum in Melitensi Specimen. 1809. 
einige darin geäußerte Meinungen nehme ich indessen 
jetzt zurück, da ich eines andern seitdem überzeugt wor­
den bin, UNd De Phoenicum et Poenorum Inscription!« 
bus, 1810.

Zur Vollständigkeit der Uebersicht gehört, daß die 
Stellen der Alten, besonders der Griechen, Römer, Ara­
ber, Syrer, rc. welche hiervon handeln, ausgezogen und 
zusammengestellt werden.

Drittens würde von den neuern Bearbeitungen je­
ner alten Gegenstände Alles ausgenommen werden, 
was die Schriftsteller der gebildeten Völker hierüber 
von Bedeutung gefchrieben haben. Am nur bei den Mün­
zen stehen zu bleiben, deren Literatur in der sonst vor- 
trcsslichen Meuselschen Bibliotheca histories Vol. IL p. 14. 
höchst unvollständig angegeben ist, so sind die Arbeiten 
der spanischen Gelehrten von besonderem Material­
Reichthum. Z. B. Bernardo Aldrete varios antigue- 
dades etc. 1634; Vine. Jo. deLastanosa; Velasqu ez,



34

Henriquez Florez Metallas de los colonies, Madrid 
1758 — 73. Franz Perez Bayer del alfabeto у lengua 
de los Fenices, am Sallust des Infanten, Madrid 1772. 
Fol. rc.

Von den Schriften der Jtaliäner gehören k ierher: 
Phil. P aruta (mit des Leon. Augustini, Golzii, Ha- 
vercampi commentariis)z Ridolfino Venuti, Gabr. L. 
Castel lus oder Prencipe de Torre Muzza (Thes. Li­
ed.) Giorgio Gualteri; Vincenzo Mirabella (Anti­
che Siracuse ) etc.

Von Franzosen: Vaillant, Jean Clerc, Jaques 
de багу, Bochart, Claude Gros de Boze, Mig- 
gnot, Fabricy (ein geborner Franzose, der in Rom 

lebte), Sylvestre de 8а су etc.
Von Engländern: John Swinton (von besten hiers 

hier gehörigen zerstreuten, zum Theil höchst seltenen Ab­
handlungen werden 27 angeführt) Chandler, Реш- 
brock, Pococke, Noris, Haym etc.

Von Schweden: Acker blad, in den Actis Goet- 

ting.
Von Danen: Norberg, Zoega rc.
Von Hollandern: Erasmus, Haverkamp, 

d' Orville, Burmann, der Herausgeber des Thes. 
Sic.

Die deutschen Gelehrten sind hier nicht nachgeblie­
ben, obgleich weniger als die Spanier, Italianer, Fran­
zosen durch örtliche Verhältnisse begünstigt. In diesen 
Thesaurus würde ausgenommen werden das hierher ge­
hörige von I. I. Gesner, Reinesius (aus Gotha), 
Ryenferd (aus Westphalen), Frölich, Ehr. Sig. 
Liebe, Mr. v. Lingen, C.Hendreich, I.M.Wein- 
rich, Joh. Dav. Mi chaelis, Niebuhr, Ol. Gerh. 
und T. C.Tychsen, Eichhorn, Bruns, Lorsbach, 
Lichtenstein, Vater, Gesenius, Anton rc. rc.

Ein
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Ein solches Unternehmen ist nun freilich nicht die 
Sache eines Privatmannes, eines Buchhändlers; aber 
eine Akademie würde sich dadurch ein bleibendes Ver­
dienst erwerben. Auf kaufmännischen Vortheil würde sie 
Verzicht thun, obwohl es einem Thesaurus phoenicio- 
punicus wegen des wissenschaftlichen Reizes und Nutzens 
nicht ganz an Absatz fehlen wurde. Wegen der noth^ 
wendigen Kupfer hatte man keinen Nachdruck zu fürch­
ten, welcher in neuern Zeiten der Litteratur so großen 
Schaden gethan hat. — Sind nur erst alle Materialien 
aus den seltensten Werken gesammelt und zufammenge- 
stellt, so ist nicht zu zweifeln, daß sie, von einzelnen Ge­
lehrten verarbeitet, neue Ansichten und neue Aufschlüsse 
für die Philologie überhaupt, und besonders für die alte 
Geschichte, Geographie, Chronologie, Mythologie, Kunst 
u. s. w. geben würden.

Ueber die Anlage und Ausführung des Werkes würde 

man berathfchlagen, ob man die neuern Schriften in ih­
ren Originalsprachen aufnehmen, oder alles in die latei­
nische Sprache uberfetzen, oder nur das, in verhältniß- 
mäßig weniger bekannten Sprachen Verfaßte in eine be­
kanntere übertragen wollte. Zu jenem würde in dem vor­
liegenden Falle das Spanische gehören. Die Kenntniss 
der französischen, italiänischen und englischen Sprache, 
um die darin geschriebenen Bücher zu verstehen, ist in 
Deutschland unter den Gelehrten so gemein, daß der 
Gebrauch des Werkes dadurch nicht beschränkt wurde, 
und an Genauigkeit und Sicherheit gewinnen müßte, 
wenn man die Ursprachen der Abhandlungen beibehielte. 
So werden ja auch in das neueste Werk „Fundgruben 
des Orients" die Aufsätze in lateinischer, deutscher, fran­
zösischer, italiänischer und englischer Sprache ausgenom­

men.
3
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§. 19'

Schließlich wird hier, um einem nicht seltenen Miß» 
verstände vorzubeugen, noch eine Bemerkung über den 
Begriff der phönizischen und punischen Sprache nicht 
am unrechten Orte stehen.

Phönizisch heißt die alte Sprache, welche in Asien, 
besonders in Palästina, Phönizien und an dessen Gran­
zen von den Kananiten, oder Kananaern, geredet wurde. 
Punisch ist diejenige, welche zu Karthago, einer phö­
nizischen Niederlassung, bei diesen phönizischen Ansied­
lern gebräuchlich, und also in der Hauptsache mit jener 
Sprache einerlei war. In den unmittelbaren phönizischerr 
Psianzorten heißt sie di? asiatisch - phönizische Spra­
che, in den karthagischen, die punisch - phönizische; 
beides zusammen genommen heißt das P h ö n i z i sch p u- 

visch e.
Die Anherrn der Hebräer, Abraham, Isaak, Iakob 

rc., welche als eine einzelne Familie nach Kanaan kamen, 
und sich unter den phönizisch-redenden Kananiten, d. i. 
unter den Phöniziern, wie sie von den Griechen genannt 
werden, aufhielten, und unter ihnen als eine kleine einge­
wanderte Ansiedelung lange lebten, nahmen deren Spra­
che an. Folglich ist Hebräisch ein Dialekt des Phönizi 
schen oder Kananäischen. Und dieser Sprachgebrauci) 
ist, meines Erachtens, richtiger, als wenn man sagt, 
Phönizisch sey ein Dialekt des Hebräischen. Deshalb nennr 
Iesaias 19, 18. das, was wir Hebräisch nennen, gera­
dezu die Sprache Kanaans, und Iesaias war gewiß ein 
befugter Zeuge und sprachkundiger Richter. Er sagt in 
der angegebenen Stelle: „Auch in Aegypten wird man 
einst bei Jehovah, dem Herrn des Weltalls, schwören, 
und die Sprache Kanaans daselbst reden." Der 
ehrwürdige Iehovahsverehrer und edle Vaterlandsfreund, 
Jesajas, wünscht und sieht im Geiste Iehovahs Verehrung 
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überall verbreitet, und dessen Gesetzgebung im Ori­
ginal, folglich in der Ursprache der mosaischen Urkun­
den, das ist in der hebräischen Sprache bekannt gemacht 
und angenommen. In dieser Verbindung kann Sprache 
Kanaans, oder phönizische Sprache, nichts anders als 
die hebräische seyn. Hohe Begeisterung läßt den Verfas­
ser das Seltenere, gleichsam Lyrische wählen. Und damit 
stimmen spätere Thatsachen, die Erklärung phöniziscl)- 
punischer Denkmäler, und das Urtheil großer Sprach­
forscher überein.

Ich muß hier abbrechen, und werde bei anderer 
Gelegenheit die Fortsetzung liefern.

Jetzt folgt herkömmlich die sogenannte 
Chronik 

des Gymnasiums.

Es ist hier besonders dreierlei kurz zu bemerken: di^ 
äußere Geschichte der Anstalt, das Derzeichmß -er abge- 
hanveltcn Lehrgegenstande, und die Beurtheilung der ab­
gegangenen und jetzt abgehend'en Gymnasiasten der vier 
obern Klassen.

I. Kleiner Beitrag zur Geschichte des Gymnasiums, 

während des Zeltrauws von Ostern iun bls Michaelis 
IßI2.

Durch die Verordnung Eines Königl. Hochpreisli­
chen Departements des Kultus und öffentlichen Unter­
richts im Ministerio des Innern wurde die öffentliche 
Prüfung der Schuler, welche sonst in die österliche Zeit 
fiel, auf Michaelis verlegt, um das Gymnasium mit der 
hiesigen Universität in die gehörige Verbindung zu setzen, 
damit auch der Anfang und das Ende der größern Lehr­
gänge beider Anstalten zusammentreffe, und das Band, 
welches alles Wissenschaftliche und Sittliche umfchlingt, 
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enger geknüpft werde» Die Lehrkreise der Untenchtsan, 
stülten sind concentrisch; den kleinen bildet die Schule, bett 
größern das Gymnasium, den größten die Universität. 
Diese Kreise parallel zu ziehen und proportionirt zu zeich- 
nett bewirkt Einheit des Ganzen.

In Ansehung des Persönlichen der obersten Behörde 
des Gymnasiums, des hochverehrten Departements-Chefs, 
dessen Rathe, und des für dieses Gymnasium besonders 
bevollmächtigten Mitgliedes E. Hohen Departements ~ 
so wie in Ansehung des väterlich wohlwollenden Patro­
nats, derGymnasiarchen— und der Ephoren—ist in dem 
gedachten Zeitabschnitt keine Veränderung vorgegangen.

Das Direktorium der Streitschen Stiftung erfuhr 
den Schmerz, durch den frühen Tod des Geheimen Rathes 
Nagel sein erstes weltliches Mitglied zu verlieren» 
Es war ein Mann von ausgezeichneten Geistesgaben, 
von schnellem Ueberblick der verwickelsten Geschäfte und 
unermüdeter Thätigkeit. —

An dessen Stelle kam der zeitherige zweite weltliche 
Direktor der Str. Stiftung, Herr Kammergerichtsrath 
Müller; und der Hr. Kammergerichtsrath von Tet­
rau folgte diesem durch stiftungsmaßige Wahl.

Die Veränderungen in den Personen der ordentli­
chen Lehrer habe ich in dem vor fünf Monat, bei Gelegen­
heit der Feier unftrs Wohlthäterftstes erschienenen Pro­
gramme bereits ausführlich angezeigt, wohin ich der Kürze 
halber jetzt verweise.

Die Lehrer waren in dem letzten halben Jahre, 
von Ostern bis Michaelis 1812, folgendermaßen in die 
Klassen vertheilt.

In P rima lehrten der Direktor und sieben Profes­
soren, namentlich die Herren: Fischer, Kopke, Stein, 
Heinsius, Walch, Giesebrecht und Bouvier, und in be- 
sondern Gegenständen in einem oder dem andern Theile 
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der Klasse Hr. Prof. Ideler, Hr.'Prof. Brohm, und Hr. 
Amberg.

In Sekunda lehrten der Direktor, fechs Profes­
soren, die Herren Köpke, Stein, Walch, Giesebrecht, 
Schulz und Jdeler, und dir Herren Prediger Ritschl 
und Saunier.

In Groß-Tertia: der Direktor, sechs Professo­
ren, die Herrn Köpke, Stein, Heinsius, Walch, Gkse- 
brecht und Schulz, ferner Hr. Prediger Weißer, Hr. 
Maröchaux und Hr. Steinberg, desgleichen die Schul­
amtskandidaten Hr. D. Zernial und Hr. Schmidt, in der 
letzten Zeit auch Hr. D. Lehmann.

In Klein-Tertia: der Direktor, fünf Professo­
ren, die Herren Fischer, Stein, Heinsius, Giesebrecht und 
Schulz, Hr. Subr. Schabe, Hr. D. Schmidt, Hr. Ma- 
rechaux und Hr. Steinberg, desgleichen die Herrn D. 
Matthisson, Schwarz und Schmidt II.

In Qu art a: die Herrn Prof. Köpke, Pr. Stein, 
Pror. Seidel, Subr. Schabe, Prof. Schulz, die Herrn 
Maröchaux und Steinberg, und die Schulamtskandidaten 
Hr. D. Zernial und Hr. Pred. Wähner.

In Quinta: die Herrn Prof. Köpke, Stein, Hein­
sius, Pror. Seidel, Konr. Schmidt, Subr. Schabe, Prof. 
Giesebrecht, die Hrn. Marechaux, Steinberg, Schmidt II. 
und Hr. Pred. Wahner.

In Groß-Sexta: die Herren Prof. Köpke, Pror. 
Seidel, Konr. Schmidt, Subr. Schabe, Marechaux 
Steinberg, D. Matthisson und Schwarze.

In Klein-S exta: die Herren Prof. Köpke, Pror. 
Seidel, Konr. Schmidt, Subr. Schabe, Steinberg, D. 
Zernial, Schmidt IL, D. Lehmann und Pred. Wähner.

Die Schüler aller Klassen, welche Stimme und Nei­
gung zum Gesang hatten, erhielten Unterricht von dem 
Hrn. Pred. D. Ritschl.
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Die nämliche Einrichtung fand in der Köllnischeu 
Schule statt, welche in jeder Rücl sicht mit der Berlini­
schen parallel geht. Es sind hier die nämlichen Lehrge> 
genstande, Lehrbücher, Lehrstunden und Lehrmethoden, 
und die Köllnischen Großquartaner werden wie die Berli­
nischen nach Klein-Tertia versetzt. Eie werden bei dieser 
Versetzung immer so geordnet, daß ein Berliner mit ei­
nem Köllner wechselt.

In dem Köllnischen Quarta lehrten die Hrn. 
Prof. Schmidt, Konr. Gatternrann, Prof. Brohm, Pre­
diger D. Ritschl, D. Schmidt. Hr. Doit, Hr. Steinberg 
und Hr. Liba.

In Köllnisch Quinta lehrten die Herren Prof. 
Schmidt, Konr. Gattermann, Prof. Brohm, Pred. D. 
Ritschl, D. Schmidt, Hr. Doit, Hr. Steinberg und Hr. 
Liba.

In Köllnisch Sexta: die Hrn. Prof. Schmidt, 
Konr. Gattermann, Prof. Brohm, O. Schmidt, Hr. Dort. 
Hr. Steinberg und Hr. Liba.

Die Schüler, welche singen lernen wollen, erhalten 
mit den Choristen aller Klassen von dem Hrn. Musik- und 
Chordirektor Lehmann Unterricht.

Was die außerordentlichen Gehulfen, die 
Mitglieder des König!. Seminariums für ge­
lehrte Schulen betrifft, so schieden in dem gedachten 
Zeitraum folgende sechs von uns, die durch Kenntnisse, 
Eiser und Pflichtliebe sich der Anstalt bestens empfohlen 
haben.

i) Herr G. H. W. C. Hab ermaß, fünf Jahr 
Mitglied, folgte anderweitigen Anträgen ^um Unterricht 
studierender Jünglinge.

2) Hr. C. F. L. Zesch, i* Jahr Mitglied, wurde 
Rektor und Prediger in Strausberg.

3) Hr. v.G. O^L. S ch u l z, Prof. Z I. Mitglied, wur- 
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de an unserm Gymnasium als ordentl. Kollaborator an-- 
gestettt, so wie es im letzten Programm angezeigt ist.

4) Herr J. F. L. Ch. Jahn, I. Mitglied, wid­
mete sich der Leitung seines eigenen Institutes.

5) Hr. Friedr. Wilh. Ludw. Kannegiesser, 
war nur vier Monat Mitglied, und bekam die Schulrek­
torstelle in Goldberg in Schlesien.

6) Hr.H. L. E. Lindemann, drei Jahr Mitglied 
erhielt die Predigerstelle in Gielsdorf bei Strausberg, in 
welcher neuen Lage derselbe mit seinen bei uns sich erwor­
benen Lehrerfertigkeiten auf seine dortige Schule ersprieß­
lich wirken wird.

An deren Stellen traten die Schulamtskandidaten, 
die Herrn Schwarze, Liba, V.Zernial, Schmidt, 
D. Lehmann und Pred. Wähner.

Ein Hochpreisliches Departement des Kultus und 
öffentlichen Unterrichts im Ministerio des Innern, stets 
aufmerksam auf die Vervollkommnerung aller wissen­
schaftlichen und sittlichen Anstalten des Vaterlandes hat 
auch dem gedachten hiesigen Seminarium für höhere 
Schulen eine verbesserte Einrichtung gegeben, um dem 
Sraate noch größere Vortheile zu gewahren; womit auch 
verbunden ist, daß die Seminaristen zu ihrer Uebung in 
allen hiesigen deutschen Gymnasien arbeiten, 
und nicht blos an daS unsrige gebunden bleiben.

So groß die Verlegenheit ist, in welche das Gym­
nasium durch den Verlust mehrerer Hülfslehrer gerath, 
und so unmöglich es der Gynrnasiumskasse ist, die nöthi- 
gen Lehrstunden, welche die Anstalt seit zwanzig Jahren 
umsonst hatte, wieder zu besetzen und neue Lehrer zu be­
solden, so bedeutend sind die Vortheile, welche das Gym­
nasium, als Bildungsanstalt, nach seinem nächsten Zwecke 
und für sich betrachtet, durch eine theilweise Trennung 
vom Seminar gewinnt.
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Der erste Vortheil ist, daß von nun an nicht so viel 
angehende Lehrer, wie zeither, an dem Gymnasium ar­
beiten, welche, eben deshalb weil sie, besonders anfangs, 
noch nicht pädagogische Fertigkeiten besitzen^ sondern sich 
dieselben erst erwerben, nicht selten von den geübtern 
ordentlichen Lehrern übertragen werden mußten, wie die 
Natur der Sache mit sich brachte. Ein anderer Gewinn 
für die Lehranstalt, als solche, ist es, daß nun der 
Lektionenplan nicht so oft, wie zeither, geändert zu wer­
den braucht. Bei den bisherigen schnellen Beförderun­
gen und bei dem häufigen Wechfel der Mitglieder mußte 
die Stundenvertheilung in dem Lehrplan öfterer abge­
ändert werden, als es das Wohl der Anstalt wünschen 
konnte; indessen lag der Wechfel der Lehrgegenstande, 
welche die Seminaristen bearbeiteten, in der Instruk­
tion selbst, weil die Mitglieder des Seminariums viel­
seitig gebildet werden sollten.

Jene Verlegenheit ist jetzt großen Theils gehoben 
durch die väterliche Sorgfalt E. Hochpreislichen Depar­
tements durch die Milde Eines Hochlöblichen Ma­
gistrats — durch die großmüthige Mitwirkung Eines 
wohllöblichen Direktoriums der Streitschen Stiftung — 
und durch ein von sammtlichen Lehrern dargebrachtes 
Opfer. — Und so sieht dieses Gymnasium, durch das 
abgeänderte Verhältnis zum Seminarium, wenn in An­
sehung dec Sicherung der Fonds noch etwas, was man 
erwartet, beschlossen ftyn wird, einer wesentlichen Ver- 
pollkommnerung entgegen.

Weil das Seminarium mit unserm Gymnasium lan­
ge und innigst verbunden war, und diese gewissermaßen 
ausschließende Verbindung jetzt aufhört, fo muß ich in 
dieser skizzirten Chronik, zum Schluß, die Manner nen­
nen, welche, während veracht und einem halben Jahre 
meines Hierftyns, wahrend welcher Zeit mir auf Sr.
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Königl. Majestät Allergnäd.Special-Befehl dieLeitung die­
ses Institutes übertragen war, aus demselben abgegangen 
sind, und großentheils sehr ehrenvolle Aemter verwalten.

Es gewährt mir zugleich eine sehr angenehme Er­
innerung an alle jene schöne Stunden, in welchen wir 
bei mancherlei Uebungen und Berathschlagungen, beson­
ders auch bei der gemeinschaftlichen Lesung der erweislich 
ältesten schriftlichen Urkunden, Bemerkungen und Gefühle 
gegenfeitig auswechselten, deren Andenken mir immer 
theuer bleiben wird. Dieses betrifft besonders diejenigen 
Herren, mit welchen ich längere Zeit in Verbindung zu 
stehen das Vergnügen hatte. Das Andenken an diesel­
ben wird mir mein ganzes Leben theuer bleiben, und ich 
benutze diese Gelegenheit, ihnen meinen innigsten Dank 
für ihre mir so vielfältig bewiefene Freundschaft und Liebe 
hiermit öffentlich abzustatten.

Diese Manner, von welchen ich die meisten meine 
wahren Freunde nennen kann, sind folgende:

i) Hr. v. Gotthold, wurde erst Subrektor an un­
serer Köllnischen Schule, dann Prorektor in Cüstrin, und 
ist jetzt Direktor in Königsberg in Preußen.

2) Hr. D. Zeune, Direktor und Prof, der hiesigen 
Königl. Anstalt für Blinde, auch Prof. d. hies. Universitär.

3) Hr. v.Lindow, wurde Prof, in Warschau.
4) Hr. Lindes, erhielt, nach seinem Wunsche, einen 

Civilposten.
5) Hr. Heineke, wurde Rektor der hiesigen Garm- 

son-Schule, nachher Prediger.
6) Hr. O.Harl, Prof, in Erlangen.
7) Hr. D. Maurer, Lehrer in Stettin.
8) Hr. v. H orn, wurde ord. Lehrer am Lyceum in 

Bremen, jetzt privatisirender Gelehrter alhier.
9) Hr. V. G i e se b r e ch t, erhielt den Ruf als örd. 

Lehrer an das Pädagogium in Bremen, wurde alsdann 
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Professor an beiden Gymnasien, dem Pädagogium und 
Lyceum, isi jetzt Professor an unserm Gymnasium.

io) Hr. Zarnack, Schulvorsteher und Prediger in 
Beeskow.

и) Hr. Becker, ging als Lehrer nach Lüneburg.
12) Hr. Landfchulz, wurde zuerst Subrektor an 

der hiesigen Köllnifchen Schule, dann Kollaborator an 
unserm Gymnasium, und ist jetzt als privatisirender Ge­

lehrter in Wien.
13) Hr. Keil, erhielt die Rektorstelle in Rathenow.
14) Hr. V.Böckh, wurde Prof, in Karlsruh, dann 

Prof, in Heidelberg, ist jetzt ord. Prof, der Beredsamkeit rc. 
auf hiesiger Universität.

15) Hr. M. Heß, gieng als Rektor, Schulvorsteher 
und Prediger in sein Vaterland nach Hinternahe, ins 
Hennebergische.

16) Hr. v. Ritschl, erhielt zuerst die Kollaboratur 
an unserer Köllnifchen Schule, dann das Subrektorat, und 
ist jetzt zweiter Prediger an der Marienkirche und Lehrer 
an unserm Gymnasium und der Köllnischen Schule.

17) Hr. v. Pfund, wurde zuerst Kollaborator an 
dem hiesigen Friedrichwerderschen Gymnasium, und ist 
jetzt Professor an dem hiesigen Ioachimsthalifchen Gym­

nasium.
18) Hr. 0. Köpke, wurde ebenfalls zuerst Kollabo­

rator und ist jetzt zweiter ordentl.Lehrer am Gymnasium 

in Königsberg in Preußen.
19) Hr. V. Schneid er, gleichfalls erst Kollabora­

tor, jetzt Professor an dem hiesigen Ioachimsthalifchen 

Gymnasium.
20) Hr. Klette, nahm die ihm angetragene Pre­

digerstelle in seinem Geburtsorte Mariendorf bei Ber­

lin an.
21) Hr. Sternberg, gieng wegen schwächlicher 
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Gesundheit zu den Seinigen in die Mittelmark zurück, 
und ist daselbst gestorben.

22) Hr. D. Holth o ff, wurde erst Professor an der 
hiesigen chirurgischen Pepiniere, bann Polizei-Inspektor 
alhier.

23) Hr. V. M a n n, erhielt die Predigerstclle in Stra­
lau, und ist jetzt Brigadeprediger und Lehrer de r militäri­
schen Jugend derselben Brigade.

24) Hr. Siebenhaar, ist Lehrer an dem hiesigen 
Friedrich-Wilhelms Gymnasium.

25) H. v. Schmidt, wurde Kollaborator an un­
srer Kölln. Schule und giebt zugleich Unterricht in unserm 
Gymnasium.

26) Hr.Wagner, nahm eine Erzieherstelle an.
27) Hr. v. Brunne mann, erhielt die Kollabora- 

tur an dem hiesigen Friedrichwerderschen Gymnasium.
28) Hr. Schneider, tratKranklichkeits halber aus 

dem Seminar »:nd giebt Privatunterricht.
29) Hr. Reusch er, bekam eine Lehrerstelle in Mag­

deburg.

30) Hr. Schulze L, wurde Prediger in Biesenthal, 
ist in der Folge gestorben.

31) Hr. Schöbel, trat eben ins Seminarium, als 
er nach Prenzlow befördert wurde.

32) Hr. Hünefeld, Familienverhältnisse bewogen 
ihn, sich zu den Seinigen zu begeben.

33 — 38) Die sechs Mitglieder, welche in dem Lauft 
des letzten anderthalbjährigen Zeitraumes abgegangen und 
befördert wurden, sind bereits genannt worden.

39) Hr. D. Nächtig al, welcher nur unferegröße 
renKvnferenzen besuchte, und seine wöchentlichen 10 Stun, 
den in dem hiesigen Friedrichsgymnasium gab, ist in seine 
Vaterstadt nach Halberstadt znrückgereist«
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DieFrequenz unserer Bildungsanstalt war in die­
sem Zeitraum im Ganzen die nämliche, (doch etwas zahl­
reicher) wie in dem nächst vorhergehenden. EinigeKlassen, 
besonders die höheren, zahlten mehr Schüler, die andern 
blieben sich im Ganzen immer gleich.

Im Letzten Vierteljahr von Johannis bis Michaelis 
1812 haben 571 Gymnasiasten und Schüler die Anstalt 
besucht, namentlich in Prima 53, in Sekunda 45, in Groß­
Tertia 55, in Klein-Tertia 58, in Quarta 6i, in Quinta 
66, in Groß-Sexta 54, Klein-Sexta 72, in Köllnisch 
Quarta 26, in Köllnisch Quinta 38, in Köllnisch Sexta 
42. Zählt man dazu diejenigen, welche in den drei vorher­
gehenden Vierteljahren von Michaelis ign bis Johannis 
1812 abgegangen sind, gegen 70, so haben in einem 
Jahr, von Michaelis 1811 bis jetzt, überhaupt 640 
Schüler Unterricht genossen.

Ungefähr her vierte Theil der gesammten Freguenz 
find außer Berlin.Geborne. Die meisten Auswärtigen 
befinden sich in den obern Klassen, so sind unter den 53 
Primanern 35 Nichtberliner, unter den 45 Sekundanern 
deren 27, unter den 55 Groß-Tertianern 31 u. s. w.

Unter der gedachten Anzahl der Schüler, welche in 
dem Lokal der Köllnischen Schule Unterricht erhielten, 
ist, nur der bei weitem kleinste Theil von denen begriffen, 
welche von dem Hrn. Musik- und Chordirektor Lehmann 
ebendaselbst im Gesang unterrichtet wurden. Die Mit­
glieder der beiden Singechöre, sowohl des Berlinischen 
als des Köllnischen, welche in der Köllnischen Schule ihre 
Orgel, einen Flügel, Pulte rc. haben, sind jetzt der Zahl 

nach 36.

Der Vortheil, den bas Publikum von den Chören 
zieht, ist mannigfaltig: Choristen singen in den Kirchen 
die sogenannten Refponsorien; sie werden bei Beerdigun­
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gen, Kirchenmusiken und andern Gelegenheiten bestellt; 
aus ihnen werden die Vorsängerstellen in der Nikolai- 
und Marienkirche besetzt; Kantoren, Küster und Schul­
halter gewählt; in diesen Chören werden Sanger zu an­
dern Bestimmungen gebildet, und manche unbemittelte 
Studierende beziehen daraus einen Theil ihres nöthigen 
Unterhaltes rc. — Durch den Drang der Umstande und 
durch den Zeitgeist, welcher altere Formen lieber zerstört, 
als sie zu verbessern sucht, hat sich in der letzten Zeit 
ihre Einnahme sehr vermindert, welches auf die Be­
schaffenheit der Chöre selbst und auf das Gute, das sie 
wirken können, eine fehr nachtheilige Wechselwirkung äu­
ßert. Es ist daher sehr zu wünschen, daß Wohlhabende 
und Freunde des Gesanges wieder mehr, als zeither ge­
schah, vor ihren Thüren singen lassen möchten, und ich 
nehme keinen Anstand, diese Bitte im Namen unserer 
beiden Chöre auszusprechen. Der neue Zuwachs, wel­
chen beide Chöre, besonders das Berlinische durch drei 
gute Sanger so eben erhalten hat, möchte die Bitte un­
terstützen. Von der gewissenhaften Verwaltung der mil­
den Beitrage kann sich das Publikum eben so gewiß ver­
sichert halten, als davon, daß es dadurch eine gute und 
noch jetzt nützliche Anstalt erhalte, welche man wegen 
eines zufälligen Sinkens und vorübergehenden Mißbrau­
ches nicht gleich zu Grunde gehen lassen darf, wenn man 
nichts Besseres an ihre Stelle zu setzen vermag.

DieKöllnische Schule war im letzten halben 
Jahre manchen Bedrängnissen, Unruhen und Sorgen aus­
gesetzt, die bei ihrer Verbindung mit derKön.Servis- und 
Einquartierungskommiffion im Kölln. Rathhause durch 
den Andrang der hiesigen Einwohner sowohl, als des 
kaiserl. französischen und alliirten Militärs unvermeidlich 
waren. Sie mußte sich der Nothwendigkeit und denr 
Drange der Umstände fügen, und sich gefallen lassen, ei­
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ne Zeit lang einige Klassenzimmer gegen andere minder 
bequeme zu vertauschen, wodurch der Zusammenhang 
der Lehrstuöen abgebrochen, die Aufsicht der Lehrer er­
schwert wurde. ' Doch gelang es der unermüdeten Auf­
merksamkeit, der treuen und geschärften Wachsamkeit 
des Lehrerpersonals, Nachthcile und Gefahren, die sich, 
besonders in der erstem Zeit, oft mit Grund fürchten lie­
ßen, glücklich zu besiegen. Waren uns die äußern Um­
stände minder günstig, so mußte die innere Kraft der 
Zöglinge desto mehr geweckt, geübt, geschärft werden, 
damit der Werth der Anstalt bliebe, das Zutrauen des 
Publikums sich nicht verminderte. Gottlob, dieses ist uns 
geblieben. Die Schule zahlt nicht allein ihre Anzahl 
Schüler noch als zuvor, und ist auch schon seit vier Wo­
chen wieder im Besitz ihrer sammtlichen vorigen Klassen­
zimmer. Es ist nicht mehr die Rede von Verlegung 
der Anstalt. Sie hat jetzt — Dank sey den höchsten und 
höher» Behörden, den Scholarchen und Ephoren! — die 
frohe Aussicht, im Rath Hause, wo sie ihren Sitz schon 
Über zwei und achtzig Jahr hat, und das ihr schon, ehe 
noch das Köttnische Gymnasiumsgebaude abbrannte, im 
i/ten Jahrhundert, da das alte Köllnische Rathhaus noch 
stand, zu den Schulftierlichkeiten eingeräumt wurde, ein 
freundliches, zusammenhängendes, von jeder Störung 
abgesondertes Lokal zu erhalten., Gott segne alle die Man­
ner, die sich der Lehranstalt so thatig annahmen.'

Der Unterricht im Singen, welcher bereits 
vor $ Jahren angefangen wurde, hat auch in dem ver­
gangnen Jahre seinen ununterbrochenen Fortgang ge­
habt, und die Fruchte desselben theils für die Bildung 
der Stimme überhaupt, theils für den eigentl. mufikal. 
Sinn, sind nicht ausgeblieben. In 2 Stunden sind im­
mer eine Anzahl von 50 —60 Kleinen in den Elementen 
der Rhytmik und Mehodik geübt worden. Als Beispiele 
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haben Kanons, i und 2siimmige Lieder aus Nageli'S 
Sammlung u. a. gedient, bei welcher Gelegenheit sie auch 
das richtige Notiren lernten. Zu wünschen wäre nur, 
daß, da der Besuch der Singstunden von eines Jeden 
Lust abhangt, die Eltern der Kinder, die einmal ange­
fangen haben, ihre Kleinen nicht zu schnell wieder dem 
Unterricht entziehen möchten, in der irrigen Meinung, 
als gehe wahrend dieser Zeit etwas Wichtigeres verlo­
ren. Jede andere Kenntniß kann eher unterbrochen und 
nachgeholt werden, nur nichr die Fertigkeit und Ausbil­
dung der -kirume.

Die Uebungen der ersten Singklasse haben an Um­
fang gewonnen, indem sich gegenwärtig so viele Schuler, 
die Violine, Violoncell, Flöte rc. spielen, auf der Anstalt 
befinden, daß, außer den Chorälen, Chören und Motet­
ten ohne Begleitung, auch größere Stücke mit Beglei­
tung ausgeführt werden konnten. So ist am letzten 
Wohltharerfeste ein Те Denm von Mozart, früher 
Arhalia v. Schulz, unv noch vor Kurzem eine Kantate 
von Mozart in Gegenwart der Lehrer, Schüler und ei­
nigen Kunstfreunden aufgeführt worden. Hoffentlich wird 
dieser löbliche Eifer unserer Schüler in einer auf die 
allgemeine Bildung des Gemüths fo wohlthatig einwir­
kenden Kunst auch ferner nicht erkalten; und es werden 
mit der Zeit sich vielleicht auch Mittel finden für einen 
kleinen Vorrath von Saiten-JnsirumenLen, an denen 
es uns noch ganz fehlt.
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II. Kurze Anzeige
der Lehrgegenstände, welche in dem Schuljahre von Michaer 
. lis 1811 biß Michaelis 1812 von den Lehrern bearbeitet 

und vorgetragen worden sind.

A. Lehrer des eigentlichen Gymnasiums und der Berlini­
schen Schule.

1) v. J. I. Bellermann, Direktor.
I, In Prima: 1) Allgemeine Encyklopädie, nach Krug. 

2) Religion. 3) Horar-us : das vierte Buch der Oden, 
die Epoden und der Sekulargesang. 4) Hebräisch, ^Psalm 
10 dis 55 und Grammacrk. 5) Akademische Propädeutik, 
zunächst für die zur Universitär Abgehenden, in den letzten 
Wochen, wöchernlich 5 Sr. — II. In Sekunda: 1) Cice­
roni s orationes quatuor in Catilinam und pro Archia. 
2) Suetonii Octavianus Augustus. — III. In Groß-Ter- 
lia: Ciceronis epist. ad div. Lib. I. II. III. 1 — 5. — IV. 
In Kl. Tertia: Aurelii Victoris de viris illustr. I — 40. 
mir grammatischen und lerikalischen Uebungen. Er lehrte 
in den letztgenannten Klassen besonders um alle Gymnasia­
sten genauer kennen zu lernen. — V. In sämmtlichen Klas­
sen des Gymnasiums: Revision aller schriftlichen Arbeiten. 
Wöchentlich 12 Stunden.

2) D. E. G. Fischer, Professor»
I. In Prima: 1) In der Mathematik. Im Sommer 

i8n einige Abschnitte der Planimetrie. Im Winter i84$ 
Algebra. Im Sommer 1812 einige Abschnitte der Arithmetik. 
2) In der Physik. Von Ostern 18H Optik; im^Sommer 
1812 Elektri crtät und Magnetismus. — II. In Sekunda: 
1) In der Mathematik. Von Ostern bie ersten Ab­
schnitte der Arithmetik, besonders Buchstabenrechnung. 2) In 
der Physik. Von Ostern 18И physikalische Erdbeschreibung. 
III. In Klein-Tertia: Im Sommer l8i2, mit der einen 
Hälfte der Klasse, die ersten Abschnitte der Planimetrie. Wö­
chentlich 16 St. Wegen des mathematischen Unterrichtes, 
welchen S. König!. Hoheit der Kronprinz von dem Hrn. Prof. 
Fischer nehmen, hatte Hr. Prediger Weisser, dessen nachher 
No. 20 gedacht wird, vier Stunden übernommen.

3) D. G. G. S. Köpke, Professor deö Gymnasiums 
und Prorektor der Schule.

I. In Prima: 5 Stunden. Zwei waren dem Plautus 
gewidmet, aus welchem Rudeus und Mil-s Gloriosus gelesen 
wurden. In einer dritten Stunde lateinische Ertemporalien, 

ab­
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abwechselnd mit freien Aufsätzen, welche über ein gewöhnlich 
früher schon angedcuteres Thema gleich in der Stunde ge­
schrieben wurden. Zwei Stunden Weltgeschichte, mittlere 
und neuere. — II. In Sekunda: 7 Stunden. In zwei 
wöchentlichen Stunden las er in dem vergangenen halben 
Jahre den Virgil (das dritte Buch der Aeneide); in zwei 
andern ging er therlö die häuslichen lateinischen Arbeiten der 
jungen Veute durch, tHeils übte er sie in lateinischen Ertem- 
poralien. Drei Stunden Griechisch; in zwei Stunden Vuctan, 
in der dritten grammatische Uebuugel?, besonders durch Ertenr- 
poralien. — 111. In Groß Tertia: 2 wöchentliche Stunden, 
Iakobs griechisches Lesebuch (zweiter Cursus) m-t g-ani­
malischen Üedungen, besonders aus dem etymologischen Theil 
der gr-echischen Sprachlehre. — VI. Auch in den 4 Schul­
klassen unterrichtete er und benutzte die Lch: stunden besonders 
dazu, sich eine möglichst vollkommne Kenntwß der jungen 
Leute in moralischer und itneUectueUer Hinsicht zu erwerben. 
Er prüfte sie daher über mancherlei Gegenstände, revidirte 
von Zeit zu Zeit ihre schriftlichen Arbeiten u s. w. In Quar­
ta las er außerdem in zwei wöchentlichen Stunden Phäorus; 
in Quinta m einer wöchentNchen Stunde die Naturgeschichte 
aus Gedtke's lateinischem Lewdnch; in Groß-Serra mrd Klein- 
Serta nahm er außer den genannten allgemeinen Prüfungen 
besonders Hebungen in der Muttersprache vor, deren Haupt­
regeln er durch Dictiren und Abschreiben einzuschärfen suchte. 
Wöchentlich 19 Stunden.

4) D. C. G. D. Stein, Professor.
I. In Prima und Sekunda: Geographie der den Mm 

bekannten Welt, mit beständiger Rücksicht auf den gegen­
wärtigen Zustand derselben, letztere nach des Verfassers Hand­
buch der Geographie und Statistik. 2te Aufl. Leipz. .gu. g. 
2 St. — II. In Sekunda : 1) Von Ostern ißn bis dahin 
18ts. lateinische Stylübungen und Korrectur der Erercttien. 
i St. 2) Vis Ostern l8i2 Stastitik der europäiscven Staa­
ten. 1 St. 3) Von Ostern bis Mich. 1812 Geschichte Frank­
reichs und der vereinigten Niederlande bis zu ihrer VLremi- 
gung mit Frankreich. 2 St. 4) In eben dieser Zen: Hebräi­
sche Grammatik und Analysis der 4 ersten Cap. des Josua. 
2 St— III. In Groß-Tertia: 1) VonOstern 1810 — iLrr 
Geographie nach des Vers, kleiner Geographie re. gte AufC 
Leipz-g 1812. 8. 1 St. 2) In derselben Zeit: die allgemeine 
Weltgeschichte von Karl dem Großen bis auf unsre Zeit. 2 
St. 3) In derselben Zeit: die Elemente der hebräischen 
Grammatik und Lesen gewählter Stellen aus der Genesis.
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2 St. 4) Griechisch: das 5, 6 und 7(6 Buch von LenoplwnS 
Cmvpab-.e, und Anleitung zur Uedersetzr-ng^aus dem Deut­
schen ins Griechische wir beständiger Berücksichtigung der 
Grammatik. 3 St. s) Von Ostern dis Mich. 1312. Lateini­
sche Ever einen und Ertemporaiien. 3 St. — IV. In Klein­
Tertia: 1) Re rgion, nach Lösers Katechismus und Bibelle­
sen. 2 St." 2) Geograpbie nach des Vers, kleiner Geographie. 
i St. — V. In Quarta: Geographie 2 St.— VI. In Quin­
ta: Deklamationsübungcn, 1 St. Wöchentlich ,9 Stunden.

5) D. Theodor Heinsius, Professor,
hat in dem letztem Schuljahre unterrichtet: I. In Pri­

ma: Deutsch (Äusarbeikungen, freie Vorträge, Erklärung 
.Klop stock scher Oden), 2 St. wöchentlich. — II. In Gr. 
Terria: Rcl-gion, 2 El. (nnherhin Geschichte 2 St. in Gr. 
VI.), Latein (Curtins) 2 Er., Deklamiren,■ 1 St.— III. 
In Kl. Te.tia: Latein (Cornel) 2 Sr., Griechische Geschich­
te, 2 St., Grammatik, 2 Sr., Dellamiren 1 St. (Auch 
bar er über diese Klasse die besondere Aufsicht gehabt). — 
JV. Gewischte Klasserer Nichtgriechen: Lectüre klass. Schrif- 
sieller, i St. — V. In Quinta: Alte Geschichte, 2 St., 
deutsche Granrmatik, 2 St. (Auch hat er über diese Klasse 
die besondere Aufsicht gehabt). Zusammen 19 St. wöchentlich.

6) J. F. Seidel, Prorektor der Berlinischen Schule.
I. In Quarta, 2 St. Religion. — II. In Quinta, 2 

St. Naturgeschichte. — III. In Groß-Serta, 2 St. Reli­
gion, 2 Sr. Rechnen, 4 St. deutsche Sprache, r St. De­
klamation. — IV. In Klein - Serta, 4 St. Anleitung zum 
Schönschreiben. Wöchentlich 19 Stunden. '

7) I. G. Schmidt, Konrektor.
I. In Quinta: 1) Rechnenknnde, Regel de Tri nach der 

kürzesten und leichtesten Art, 4 Sr. 2) Latein, 2 St. Der 
größte Theil der Erzählungen aus dem Lesebuch wurde über­
setzt und grammatisch erklärt.— II. In Groß-Serta: 1) 
Kopfrechnen, 2 St. 2) Latein, 2 St. Uebungen im Deklin. 
3) Geographie, 2 Sr. Das merkwürdigste von Europa. — 
111 In Klem-Serra: 1) Die Anfangsgründe im Rechnen, 
2 Sr. 2) Geogr. die Eiemenrarkenmniß dieser Wissenschaft, 
2 St. Wöchentlich 19 ^runden.

8) J. F. Schabe, Subrektor.
I. In Klein-Tertia: a) Geometrie nach dem Leitfaden 

des Hr. Prof. Fischer; b) Arithmetik. Die Lehre von den 
Proportionen; die gemeinen und Dezimalbrüche; die vier 
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einfachen Rechnungsarten mit Buchstaben, wöchentlich 4Et. 
II. In Quarta: a) praktisches Rechnen; einfache und zusam­
mengesetzte Regel de Tri ohne und mit Brüchen; die 4 Spezies 
iii Brüchen, 2 St., und 1 Et. Kopfrechnen, b) Naturge­
schichte; Beschreibung der Mineralien; Anthropologie; Ge­
sundheilslehre, 2 St? c) Anfangsgründe der Geometrie, 2 
St. — III. In Quinta: a) Erdbeschreibung, 2 St., und 
b) von Ostern bis Michaelis 1812 die ersten Anfangsgründe 
der Geometrie in einer außerordentlichen Stunde. — IV. In 
Groß-Serta: Französisch. Die Schüler mußten dieFormen ein­
üben, und dabei wurden die leichtern Stücke aus Gebike's 
franz. Lesebuch übersetzt. 4 St.—V. In Klein-Sena: Vor- 
derenuug zur Geschichte durch Lebenõbeschreiduug der merk­
würdigsten Manner und Erzählung der wichtigsten Begeben­
heiten, 2 St. Wöchentlich 20 Stunden, darunter eine außer­
ordentliche.

9) D. Georg Ludw. Walch, Professor.
I. In Prima: j) Cicero's Brutus von C. 20 bis zu 

Ende, uuo von den Verrinischen Reden die I. И. III. in 2 
wöchentlichen Lehrstunden. 2) Taciti Annales, Buch XIII, 
XIV, XV, XVI, 2 Sr., und Correctur der lateinischen Aus- 
aibeitungen, z St. 3) Im Griechischen: Plato's Äri to, 
Apologie, ÄlcibiadeS I. und Meno statarisch und 
Homer's Odyffe B. XIV, XV, XVI, cur sori sch, und Correctur 
der griechischen Erercitia, anfangs in 2, feit Ostern m 4 St. 
II. Zn Sekunda: 1) Homer's Odyffe Buch II, III, IV, V, 
VI. 2) Livius Buch XXI, XXII, XXIII, wozu noch seit Mi­
chaelis Sallust’s Jugurtha mit grammatischen Uebilligen 
kamen. — III. In Groß-Tenia: dictirte er lat. Ertempora- 
lien über Regeln der Bi öd. rschon Grammatik, und las das 
erste Buch von Ovid's T- mit genauer Rücksicht auf das 
elegische Syldenmaaß. Wöchentlich 19 Stunden.

10) D. K. H. L. Giese brecht, Professor.
I. Seit Ostern 1812. In Prima: 1) oes Sophokles 

Philvktet, 2 Stunden. 2) Cicero's .sie und 2te philippische 
Rede, 2 St. —II. Zn Sekunda: deutsche Aufsatze, r Sr.— 
III In Groß-Terlia: <) Ovid's Verwandlungen, 5tes und 
dtes Buch nebst einem The-le des 7ten nach Seidels Ausga­
be, 2 St. 2) Universalgeschichte vom Ende des j-,teuJahr- 
bunderts nach Christo, bis zum Westphälischen Frieden, 2 Er. — 
IV. Zn Klein-Tertia: 1) Ovid's Verwandlungen B. is-rüid 
oer, größte Theil des iZten, 2 St. 2) Lat. Ertemporalia, 
bei denen in diesem Semester hauptsächlich der Gebrauch der



54

Participien, des Supinums und Gerundiums ist erläutert wor­
den, r Sl. 3) Griechisch. (Quarta graeca) Ein Theil der 
Abschnitte aus dem Apollodor; der Ao/chnitr aus dem Diodor 
von Sicilien und einige Gespräche deö Lucian sind im Gedikc- 
schen Lesebuche übersetzt und erklärt worden, mir beständiger 
Rücksicht auf die Formenlehre, z Sr. — V. In Quinta: In 
2 lat. Stunden ist dcr größteTheil der Fadeln imGedikeschen 
Lesebuche übersetzt, in einer andern sind die Conjugationen 
hauptsächlich die verba anomala eingeübr worden; in einer 
4ten lieft der Lehrer kurze Satze bilden, um die ersten Regeln 
der.Syntar einzuscharfen. Wöchentlich 19 Stunden.

ii) D. I. O. L. Schulz, Professor.
I. In Sekunda: a) von Michaelis 1S11 bis Ostern 

1812. 1) Virgils Aene'13 B. 1. II. 2) Lat. Ertemp. 1 Sk. 
3) Die Uebuuqen in der deutschen Sprache leitete er in zwei 
wöchentlichen ^runden, b) Von Ostern bis Michaelis 1812. 
1) Geometrie bis zur Kreismessung, 4 St. 2) Terent. AdelpH. 
mit Rücksicht auf Prosodie urd Sylbcnmaasie, 2 St. z) Das 
Wichtigste aus der Verfassung der griechischen Staaten, 1 St. 
4) Auögewahlte Stücke ans Boileau's Satiren mir der 
zweiten Abtheilung der Klasse, 2 St. — II. In Groß­
Tertia: a) Von Michaelis bis Ostern. 1) Kreismessung und 
auS der Stereometrie die Lehre von der Lage der Ebenen, 2 
St. 2) Mehrere Abschnitte aus Gedike's franz. Chrestomathie, 
2 St. b) Seit Ostern. 1) Histoire de Charles XII. Liv. 
I. II. 2 St. 2) Die Anfangsgründe der hebräischen Sprache, 
2 St. — III. In Quarta: 1) Eutropii breviarium hist, 
тот. В. II. und VII. 2 Sr. 2) Lateinische Grammatik und 
Erercit., 3 ©t. 3) Geschichte der Römer und Ueberstcht der 
wichtigsten Begebenheiten der Mittlern und neuern Geschichte, 
2 Wöchentlich 19 Stunden.

12) D. C. Ritschl, Prediger.
I. In Sekunda: Religion, 2 St. — II. In allen Klas­

sen Unterricht im Singen, 4 St. Von dessen Religiousstun- 
den in der Köllnr'schen Schule sehe man weiter unten.
13) S. Mars' chaur, Lehrer der Schönschreibekunsi im 

Gymnasium und in der Berlinischen Schule.
Gab wöchentlich 12 Stunden Unterricht im Schön - und 

Richtigschreiben, mit der rechten und linken Hand, nach eige­
nen Vorschriften. Diesen Unterricht erhielten theils die Gym­
nasiasten, welche dieser Fertigkeit noch bedürfen 2 Stunden, 
theils sammtliche Schüler in Quarta 3 St., in Quinta 3 Sr. 
und in Groß-Sena 4 St.
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14) H. Steinberg, Lehrer der Zeichnenkunst am Gym­
nasium und in beiden Schulen.

Unterrichtete im Gymnasium und in den beiden Schulen 
wöchentlich 15 Stunden; nämlich die Mitglieder der drei 
ober» Klaßen, welche dieser Unterweisung bedürfen 2 St., 
in Klein-Tertia 2 St., in Quarta 2 St., in Quinta 2 St., 
inGrvß-Scrta 1 St., in Klein-Serta 1 St. und in der Köll- 
uischen Schule 5 Stunden. Nach eigenen Vorschrifteu.

B. Durch die Streitsche Stiftung verordnete Lehrer.
15) Ludewig Ideler, Professor, Lehrer der italia- 

nischen Sprache.
Die Italianisch-Lernenden sind in zwei Klassen getheilt, 

in Anfangermnd Geübtere; jede Abthelll^-g bar wöchentlich 
2 Stunden. Der Herr Pro:-ssor legte sein ergencs Lehrbuch 
zum Grunde, und las mit der ersten Abiherlung besonders 
des Tassv Gerusalemme liberata etc.
16) F. L. Bouvier, Professor, Lehrer der französischen 

Sprache in Prima.
Wöchentlich vier Stunden, in welchen die Mitglieder 

in Geübtere und Ungeübtere getheilt sind. Erstere wurden 
im Sprechen, in französischen Aufsätzen, im mündlichen freien 
Vertrage des Inhalts der gelieferten Ausarbeitungen und in 
der Ertlarung einzelner Stücke von Boileau, Rousseau rc. 
geübt. In der zweiten Adrheiluug wurde auf eine ähnliche 
Weise verfahren, und dabei Feuelon u. s. w. gelesen. Die 
Mitglieder beider Abtheilungen mußten öfters auswendig 
gelernte Stücke vortragen.

17) I. A mberg, Lehrer der englischen Sprache.
Auch die Enslisch-Lernenden sind in zwei Abtheilungen ge­

trennt, in Geübtere und Anfänger. Jede Abtheilung erhält 
wöchentlich 2 Stunden Unterricht. In der ersten wurde nur Eng­
lisch gesprochen; sie wurde im Schreiben geübt, und damit bte 
Lesung von Yorick’s sentimental journey, Swift's Reise :c. 
und eines neueren englischen Lustspieles verbunden. In 
der zweiten Abtbeilung wurde die Grammatik vorgerragen, 
auf richtige Aussprache gesichert, daS Gedike'sche englische 
Lesebuch und ein Stück aus Vicar of Wackefield erllart, 
auch Anleitung zum Englischschreiben aegeben.

Die Lektionen der beiden andern Srreitschen Lehrer, hö­
here Mathematik und juristische Vorbereitung werden von dem 
Hrn. Prof. Fischer und Hrn. Prof. Brohm (s. Nummer 2 
uud 22.) gegeben.
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18) Herr Heinrich Saunier, Prediger, Lehrer 
der französischen Sprache in Sekunda.

Um die französischen Lehrstunden in den obern Klassen 
parallel legen zu können, ohne welchem Gleichlauf große 
Unvollkommenheittn und Unbequemlichkeiren entstehen, hat 
Herr Prediger Saunier die Güte gehabt, die beiden franzö- 
sichen Stunden in der zweiten Klasse zu übernehmen, und 
wird sie ferner gefälligst halten. Es wurde Französisch ge­
sprochen, die Eigenthümlichkeit der Sprache erklärt, oft ein 
Ertemporale diktirt, und die Lesung eines Theils von Vol­
taire’s Charles XIL damit verbunden.
19) Herr Karl Gottlieb Weisser, Prediger, vormals 

Prorektor an dem hiesigen Friedrrchswerderschen Gym­
nasium.

Hat im Winterhalberftahr wöchentlich vier Stunden, 2 
arithmetische und 2 narurhilivrische, in Groß-Tertia fürHrn. 
Fischer freundschaftlichst gehalten, und im Sommerhalben­
jahr deren sechs, 4 geometrische und 2 naturhistorische. Er 
wird auch ferner wir dem seine ganze Seele erfüllenden 
Eifer für die Ausbildung der Jugend, mit seinem innigsten 
täglich beurkundeten Wohlwollen, welches beides ihm die all­
gemeine Liebe der Klasse sichert, darin fortfahren. Im Win­
ter hat in dieser Klasse die Mineralogie, im Sommer die 
Boranik ihren Sitz, deshalb Hr. Pred. Weisser die von ei­
ner sachkundigen Person wöchentlich besorgten blühenden 
Pstanzen vertheilte und systematisch erklärte. Unsere Ansicht 
von dem Studium der Nat. Beschr. auf Gymnast, in einer 
Klasse, habe ich im vorigen Programm S. 42 angegeben.

D. Ordentliche Lehrer der Köllnischen Schule.
20. V. H. Schmidt, Professor und Prorektor der 

Köllnischen Schule.
I. In Quarta: 1) Lateinische Sprache. Es wurde aus 

Gedike's lateinischem Lesebuche der 4tc Abschnitt, und zwar 
die darin enthaltenen Stücke aus dem Plinius, Columella, 
Cicero und Celsus gelesen und erläutert. Zuweilen wurden 
schriftliche Hebungen angestellt, 3 St. — 2) Französisch, 2 
St. In denselben wurde der erste Abschnitt aus b<m Recueil 
de lectures utiles et agreables gelesen, und dabei wurden 
die irregulären Zeitwörter geübt. 3) Allgemeine Weltge­
schichte, besonders vom ihren bis igten Jahrhundert, nach 
Bredow, i St. 4) Deutsche Grammatik, Deklamanonsü- 
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bungen und Revision der schriftl. Arbeiten, 2 St. — II. In 
Quinta: 1) Lateinische Hebungen in der Grammatik und 
kleine schriftliche Aufsätze, 1 Stunde. 2) Französische Erer- 
cirien, i Stunde, z) Brandenburgische Geschichte, Dekla­
mationsübungen und Revision der Arbeiten, 2 St.— Ш. 
In Serra: 1) Französisch Lesen und grammatische Hebungen 
nach Gedike's franz. Lesebuche, 2 Sr. 2) Deutsch. Hebun­
gen in der Rechtschreibung, im Memoriren und Deklamiren, 
nebst der Revision der schriftl. Arbeiten, 3 Stunden. Wö­
chentlich 17 Stunden.

21) S. M. D. Gattermann, Konrektor der Köllnischen 
Schule.

I. In Quarta: die vier Rechnungsarten und die Regel- 
detri in Brüchen nach der kurzen Art, die Tbara- Zins- und 
Rabarrechvung, und etwas von der Wechselreduceion mir 
Anwendung des Kettensatzes, nebst Kopfrechnen, 3 Stunden. 
II. In Quinta: 1) die Regeldekri ohne Brüche, nach der 
kurzen Art, in einfachen und zusammengesetzten Beispielen, 
nebst Kopfrechnen, 4 St. c) Französisch, Hedersetzunq und 
kleine Erercitien, 3 Sr. 3) Anfer igung kleiner Briefe und 
anderer Aufsätze in deutscher Sprache, 2 Sr. — Ш. In 
Serta: 1) die vier Rechnungsarten in einfachen und zusam­
mengesetzten Beispielen, und die Regelderri nach der langen 
Art, nebst Kopfrechnen, 4 St. 2) Französisch, kleine Crer- 
cirien, i St. 3) Deutschlesen, 1 Sr. — Wöchentlich 18 
Sttmde». .

22) D. C. F. A. Brohm, Professor und Subrektor der 
Köllnischen Schule.

I. Römische Aliertbümer, wöchentlich in zwei Lectionen, 
woran Primaner und Sekundaner Tbeil nehmen^— П» 
Groß-Tertia: bis Ostern, Französisch. — Ш. In Köllnisch 
Quarta: 1) Latein, Pbädri Fabeln wurden gelesen und die 
Grammatik praktisch erläutert. 2) Französisch. 3) Hebungen 
im mündlichen und schriftlichen deutschen Ausdruck. — IV. jn 
Köllnisch Quinta: 1) Latein. 2) Naturgeschichte. -—V.^n 
Köllnisch Serta: 1) Latein. 2) Vorübungen zur Gelchlchle. 
Wöchentlich 20 Stunden.
D. Karl Ritschl, Prediger, Lehrer der Religion an der 

Köllnischen Schule.
I. Kn Quarta: Religion, 2 St. — П. In Quinta: Re­

ligion, 2 Sr.'— In jeder Klasse wurde in der einen Stun- 
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de ein Stück aus der heil. Schrift gelernt und erklärt, in den 
andern einige Verse aus geistlichen Liedern gelernt, und der 
lutherische Katechismus erklärt. Vergl. oben No. 12.
23) v. Friedr. Wilh. Val. Schmidt, Kollaborator.

Von Michaelis i8n bis Ostern 1812. I. In Klein­
Tertia: i) mit der ersten Abrheilung Griechisch; 2 Stunden 
ausschließlich für die Grammatik, deren etymologischen Therl, 
bis zu den Verdis auf rul einschließlich; 3 St. Lesen des Ge- 
dikschm griech. Lesebuchs, der Abschnitt ans dem Apollodor, 
und 5 Gesprabe aus dem Lucian, mrr praktischer Hebung 
der Grammatik; wöchentl. 5 Sr. — 2) In Klein-Tertia: 
Mathemar. mir der zweiten Abtheil.; 2 Stunden Geometrie, 
dre Anfangsgründe vollständig, meist nach dem Euklides, bis 
zur Lehre vom Kreise; 2 Dkunoen Zahlenrechnung; die.ein- 
fachcn Rechnungsarten in gemeinen Brüchen und Decimal- 
brüchen, Erhch unz zu Porenzen und Wurzelausziehung nebst 
Hebung in der Anfibm: g antbmcr. Aufgaben; wöchentlich 
4 Sr. — 1L In Köllr-. O.narta: Geometrie, die ersten Lehr­
sätze von den Dreiecken und Parallelogrammen. Wöchentlich 
2 Sr. — III. In Kölln. Quinta: 1) Geometrie, Erklärung 
und Versimnichung de geometr. G nudbegriffe und Figuren. 
Wöchentl. 2 St. — 2) Deutsche Sprache. Es wurde ein Stück 
diktirt, von den Schülern abgeschrieben, vom Lehrer die Feh­
ler zu Hause unterstrichen, welche die Schüler alsdann ver­
bessern mußten; wöchentl. i St.— IV. In Kölln. Serta: 
Religion. Zusamtncnhängende Abschnitte aus der Bibel und 
dem Lutherischen Katechismus gelesen, erklärt und auswendig 
gelernt; wöchentl. 2 Sr. Französisch. Die regelmäßigen Zeit­
wörter gelernt und geübt; wöchentl. 1 Sr. Zusammen wö- 
cheml. 11 Sr., darunter 7 außerordentliche. — Von Ostern 
bis Michaelis 1812. I. In Klein-Tertia: Griechisch, 3 
Stunden Grammatrk wie oben; und die ersten Stücke aus dem 
Plutarch in Gedikeö Lesebuch. — II. In Köllnisch Quarta: 
Mathematik, die einfachen Nechnungsanen mit Decimalbrü- 
chen und Buchstaben, Poteuzerhebung und Wurzelauszre- 
hung; wöchentl. 2 Stunden. — III. In Kölln. Quinta: 1) 
Marhemat. Erklärungen und Hebung der arithmetischen Zei­
chen, Begriffe und Rcchnungsarten; 2 öt. 2) Deutsche 
Sprache, s. oben; wöchentl. 1 Er. 3) Hebung der französ. 
unregelmäßigen Verba, Fortsetzung des Cursus in Sena; 1 
St.— IV. In Kölln. Serra: 1) Religion, s. oben; wö­
chentl. 2 St. 2) Französ. wie oben; Hebung im Lesen, Ueder- 
setzen und Analysiren; — Zusammen 13 Sr., darunter 3 
außerordentliche.
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Herr Sternberg, Zeichenlehrer.
2 St. in Kl. IV. 2 Et. in V. i Sr. in VI. S. Nr. 14.

24. I. E. Doil, Lehrer der Schönschrcibekunst in der 
Kölnischen Schule.

I. In Kölln. Quarra: 4 Sr. — II. In Quinta: 5 St. 
— IH. Ju Sertrt: 5 St. Der Unterricht erstreckt sich auf 
Schön- und Richtigschreiden, Current, Kau',lei rc. nach eige­
nen Vorschriften, "'auf Anweisung zum Federnschuelden :c.; 
rröcher t!. 14 St.

25) I. G. Lehmann, Musik- und Chordirektor, 
erlheilre den Chorschülern der bciden Sinqechöre und denjeni­
gen Schülern, welche es wünschen, Urrterrichl im Gesang; 
wöchentl. 5 St. .

E. Außerordentliche Gehülfen am Gymnasium und den bei­
den Schulen, die Mitglieder des König!. Seminariums 
für höhere Schulen.

2b) G. H. W. C. Hab ermaß.
Von Michaelis igii bis Neujahr igi2. I. In Quarta: 

lateinische Grammatik und (žrercitien mit den Korrekturen der­
selben; 4 Sr. — II. In Klein-Serta: Lateinisch und Fran­
zösisch ö Sr. Wöchentl. 10 St.

27) H. L^ E. Lindemann.
Bis Johannis 1812. I. In Klein-Tertia: Französisch. 

— II. In Quarra: Französisch und Nanirgeschichre und Ver- 
standesüvung. — HL In Groß-Serra: 3Ieligion.— IV. In 
Kölln. Quarra: Naturgeschichte. Wöchentl. 14 St., darun­
ter 4 außerordentliche. .

28) D. Carl Matthiss0n.
Von Michaelis 1811 bis Michaelis 1812. I. In Klein- 

Terria: l) Elemente her griech. Sprache nach Buktmanus 
Grammatik, Lesen, Deklination und Konjugation des regel­
mäßigen Zeirwol cs; 5 Stunden. 2) Deutsche Stilüdungen. 
Die gelieferten Aufsätze wurden beurtheilt und Sprachübuu- 
gen mancherlei Arr angeknüpfr; 2 Stunden. 3) Prosodie; 
1 Sr.. — Von Michaelis 1811 btö Ostern 1812. 4) Ovids 
Meramorphoftu; 2 Sr. Die drirre Sr. wurde der lateinischen 
Grammatik gewidmet. — II. In Quinta: geometrische Vor­
übungen; 2 Sr. Von Ostern bis Michaelis 1812. III. In 
Groß-Sena: Naturgeschichte. Das Pflanzenreich wurde be­
endigt; 2 St. Im ersten Semester 1360t, wöchentl., worun­
ter 3 Ertrast.; im zweiten Semest. 10 St.
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29) I. F. L. Ch. Jahn.
Bis Weihnachten iSih I. In Sekunda: Geschichte.— 

IL In Groß-Tertia: deutsche Aufsätze rc. — III. In Quinta: 
Mathematik, Verstandesübungen, Geschichte und deutsche 
Sprache. Wöchentlich 10 St.

30) Joh. Franz Jak. Schwarze.
I. In Klein-Tertia: l) Caesar de bello Gallico. Lib. 

VI. 2 St. 2) Lateinische Erercnia mit Grammatik, 2 St. — 
II. In Groß-Serta: 1) Lateinische grammatische Uebungen, 
besonders die regelmäßigen Verba und Deponentia rc.; 4 Sr. 
2) Geschichte, eigentlich nur Vorbei eirung dazu, durch auöge- 
wäblre Züge aus dem Leben großer Männer, nach Bredow; 
2 Sr. Wöcheutl. ю St.

31) Daniel Liba.
I. In Köllnisch Quarta. Von Michaelis I8n bis Ost. 

JS12. 1) Geographie, Asien, Afrika und Amerika; von Ost. 
bis Mich. 1812, Europa. Die Schüler wurden auch zmn 
Landchartenzeichnen angehalten, 2 St. 2) Naturgeschichte, 
das Merkwürdigste aus dem Thier- und Pflanzenreiche, 2 
St. — II. In "Köllnisch Quinta: Echbeschreibung, mit Hin­
sicht auf die Erzeugnisse rc. der europäischen Staaten, beson­
ders des Vaterlandes, 2 St. — II. In Köllnisch Sena: 
i) AnfangZgründe der lat. Grammatik, des Lesens, der De- 
kiinalion und Konjugation, 2 St. 2) Verschiedene Gedacht- 
niri- und Verstandesübnngen an historischen, naiurhisiorischen, 
diätetischen rc. Gegenständen. Wöchentlich 10 Sr.

32) D. I. Eh. Gottlieb Zerni al.
Vom r. Decbr. bis Weihnachten igrl. I. In Quarta: 

i) deutsche Aufsätze, 2 Sr. 2) Französisch, 4 Er. — II. In 
Groß-Serra: Naturgeschichke, 2 St. — Ill. In Köllnisch 
Sena: Geschichte, 2 St. — Von Neujahr dis Ostern 1812 
traten in Berl. Quarta die Dellamarionsstunden an die Stelle 
der Köllnischen. Von Ostern bis Michaelis 312. I. In Groß­
Tertia: deutsche Aufsätze und deren Verbesserung, 2 Sr. -­
II. In Ouarra: deutsche Sprache, Aufsätze, Deklamations­
Übungen rc. 4 St. — III. In Klein-Serra: Französisch 4 St. 
Wöchentlich 10 Stunden.

'33) Carl Phil. Schmidt.
Von Neujahr 18r2. L In Klein-Tertia: Französische 

Lektüre, 2 St. — II. In Quarta: Lateinische Erercma, 
3 Sr. — III. In Quinta. Naturgeschichte, 2 St. -IV. лп 
Groß-Scrta: Latein, 3 St. — V. In Klein-Serra: Neligion, 
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L St. Von Ostern bis Michaelis IZI2. I. In Groß-Tertia: 
Französische Erercikia, 2 Sr. — IL In Klein-Tertia: Fran­
zösische Erercilia, 2 St. — III. In Luinla: Französisch, 
4 St. —IV. In Klein-Serta: Larein, 3 Sr. Wöch. 1» Sr.

34) F. W. L. Kannegiesser.
Von Neujahr bis April 1812. In Serta: Deutsch, 

Latein, Rechnen. Wöchentlich 10 Stunden.
35) D. Joh. Gottl. Lehmann.

Von Ostern bis Michaelis 1812. In Klein-Serta: 1) 
Religion: Erklärung der Hauptstücke und die Lehre von 
den Eigenschaften Gottes. 2) Deutsche Sprache: Gram- 
wauk, deutsche Aufsätze und Leseübungen. 3) Rechnen: 
Niedere Arithmetik, die sogenannten 4 Species. 4) Natur­
geschichte : Das Thierreich. 5) Deklamirübungen. — Wö- 
chenrl» io St.

36) Friedrich Wahner.
Von Johannis bis Michaelis in dem Jahr 1812. I. In 

Klein-Tertia: Französisch, Telemaque mit grammatischen 
bedungen. II. In Quarta: Französisch. Gedikes Lesebuch, 
französische Grammatik und Erercirien. III. In Quinta: Re­
ligion; Katechismus und Erklärung der heil. Schrift. IV. In 
Klein-Serta. Lateinische Anfangsgründe. Wöchentl. ioSr.

III. Verzeichniß und Beurtheilung
der nach Ostern iQn bis Michaelis 1812 abgegangenen und 

jetzt abgehenden Gymnasiasten der vier obern Klassen.

Die Lehrer haben die Freude gehabt, vierundzwau- 
zig Primaner, darunter eilf Selektaner, mit dem Ieugniß der 
Reife zur Universität entlassen zu können.

Za Michaelis i8n waren es sechs: Hasselbach (Groß­
primaner), Milster, König, Oppenheimer, v. Voß und 
v. Raumer. Jetzt sind es deren achtzehn, (die ersten io Groß­
primaner ):Schmarsow, Gieftbrecht I., Iordan, Giesebrechr II., 
Wolffhardt, Bellermann, Engelhardt, Eysenhardt, Hvffmanrr, 
Gessert, Bode, Theden, Lange, Jacobi, Jungmeisier, Biele­
feld, Hecker I und II.

Die Bemtheilung dieser so wie aller übrigen folgt nun 
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nach den Klaffen, aus welchen sie abgingen, und in chronolo­
gischer Ordnung.

Möchten doch auch diese Censuren ihre Zwecke erreichen! 
Diese sind: Zuftiedenheir-Bezeugung demFleiße, — Aufmun­
terung dem Fortschreitsn, — Mißbilligung dem Zurückblei­
ben, — Aufzeichnung der Pflichtlicbe, —- Ehre der Sittlich­
keit, — Empfehlung des unbegülerten Verdienstes.

Ich glaube bei meinem 28 jährigen Dienst im Schulfach 
bemerkt zu haben, daß dieses Mittel öfters auch dahin wirkte, 
wohin der Schulmann sonst seltener wirken kann, —* in die 
häusliche Aufsicht. — Wenn Eltern seb:n, daß ein unpar- 
theiisches Ieugniß öffentlich bekannt wird, so werden manche 
dadurch geneigt, auch das ihrige zur Erreichung des Zweckes 
beizutragen. Lob und Tadel, Ehre und Schande sind nun ein­
mal wichtige Hebel in der Erziehungs- und Nnterrichtskunst. 
Warum sollten wir sie, wenn sie auch nicht die einzigen sind, 
verschmähen?

A. Abgegangen sind:
I. Aus Klein-Tertia. .

1) Karl Lor. Ed. v. Schlichting, aus Berlin, 16I. 
alt, 3 I. bei uns, j I. in Klein-Tertia. Guter Wille war 
unverkennbar. Es war zu bedauern, daß häufige Kränilich- 
keit seinen Fleiß und seine Fortschritte lähmre. Er ist zum 
König!. Geschäftsdienst übergezangrn.

2) Karl Aug. Em. Rumpf, aus Berlin, i6| I. alt, 
3 I. bei uns, J. in Klein-Tertra, konnte sich nicht recht 
in unsere Gesetze finden. Er ist ohne Abschied zu nehmen, 
weggeblicben, welches Tadel verdient.

3) Georg Friedr. Böhm, aus Berlin, 15^ I. alt, 
2^ I. bei uns, -3- J. in Klein-Tertia, zuletzt in der ersten Ab- 
theilung, hat sich zu seiner Bestimmung, der Handlung, wohl 
vorbereitet.

4) Ernst Ludw. Woltersdorf, aus Berlin, i6J. 
alt, 4 J. bei uns, zuletzt f J. in Klein-Tema, ein sehr 
ordentlicher und fleißiger junger Mensch, welcher zur Erler­
nung der Handlung abging.

5) Karl Friedr. Lud. Bertram, aus Neuhausen in 



der Pnegmtz, 16Z I- alt, 2J.be! uns, 4 I.
EdenfüüS ein fleDrz-r, ordc.Mcher und gqütu 'r Gymuasiast. 
Er erlernt die Äpvrh ^rkunst.

6) K. Spatz; er. Er ve-lre'- das G'-mnassum nach 
einer schwerenKrünkheir, als er eben erst nach Klem-Tertia 
versetzt war. In Quarta war sein Betragen gut.

7) Joh. Friedr. Aug. Möwers, aus Berlin, 175 I. 
alt, 6 Jahr, von Klein-Serra an bei uns, zuletzt i^J. in 
Klein-Tertia, ließ es an Fleiß nicht fehlen, wenn auch der 
Erfolg nicht immer enrsprach, und empfahl sich durch gutes 
gesehtes Betragen. Er kant in die hiesige Königs, chirurg» 
Pepiuiere.

8) Isaak Natban, aus Märkisch-Friedland.in West­
preußen, 17 I. alt, kam aus einem andern hiesigen Gymna­
sium m unser Klein-Tertia, wo er ein I. hindurch löblichen 
Fleiß bei regelmäßiger Aufführung bewiess.

9) Karl Aug. Kenk e, aus Berlin, 16 I. alt, 3 I. 
bei uns, zuletzt 1 I. in Klein-Tertia, zeigte gute Anlagen, 
roar auch nicht ganz unfleiß'g, wnewohl er noch mehr hatte 
leisten lönnen. Er wurde in eine andere Anstalt gebracht.

10) Gustav EuzeniuS Mann, aus Berlin, 15 I. alt, 
I. in der Anstalt, zuletzt 1 I. in Klein-Tertia, bewies 

Lerudcgierde und machte Fortschritte, besonders auch in der 
Mathematik; er kam in dre Lehre, um die Verfertigung chi­
rurgischer Instrumente zn erlernen.

11) Karl Hcinr. Friedr. E. I. v. Pritzelwitz, aus 
Berlin, 17I 5. alt, besuchte i^J. Klein - Tertia, durch 
Krankheit unterbrochen. Sem anständiges und ruhiges Be­
trügen hat ihn empfohlen. Er hat sich dem Kriegsdienste 
gewwmet.

12) Karl Wilh. Ckw. Marrini, aus Berlin, 16^ I. 
alt, 1 I. in Klein-Tertia, scheute Ansttengung; das Betra­
gen war übrigens gut. Er erlernt die Kaufma»,nlchaft.

13) Karl v. Jena, aus Köihen bei Freienwalde, 15I 
J. alt, I. bei uns, anfangs in Quinta, zuketzt I. in 
Klein-Tertia. Er war gutmüth-g und offen; nur ließ er sich 
zuweilen vom Leichtsinn beherrschen, uud war nicht gesetzt 
genug. Er kam jn eine andere Lehranstalt.

14) M. Neuburger, aus Berlin. Er verrieth sehr 
gute Fähigkeiten, und hat sich dem Handelssiandr gewidmet. 
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für welchen er ßch auf unserer Anstalt durch die Erlernung 
der neueren Sprachen sehr gut vorbereitet halte.

15) Karl Friedr. Köbring, aus Warschau, 14I 5* 
alt, 2^ I. bei uns, die letzten | I in Klein -- Tertia. Er 
ging bei der Vei setzung seines Vaters mit demselben nach 
Potsdam, um dort seine gut angefangenen Studren fortzu» 
setzen. Das Betragen war umadeihafc.

16) Karl Eduard Sixtus, aus Berlin, ibf I. alt, 
war 4-f öahr von unten an bei uns, guleßt f I. in Klein - 
Tertia. Aufmerksamkeit, Fleiß, Fortschritte und Aufführung 
waren sehr gut, so daß er fast jährlich ein Pramium erhielt. 
Er wurde in der Kanzellei des Kriegsdepartements angesteUt.

17. Joh. Karl Ludw. Kannegießer, aus Äende- 
mark, 15 I. alt, 1 I. bei uns, das letzte halbe Jahr in Klein­
Tertia. Dieser fleißige, stille und stttlich gute Schüler kam 
zu einem Konducteur nach Havelberg, um daselbst die Feld­
meßkunst zu erlernen.

18) Friedr. Wilh. Heinr. Volkmann, aus Berlin, 
i4f I. alt, if I. in Klein-Tertia. Er suchte sich mit Ei­
fer zu seiner künftigen Bestimmung, dem Handclsstande, vor- 
zubereiteu.

19) Jean Louis Edouard Marsch au r, aus Berlin, 
16 I. alt, 4 I. bei uns, i| I. in Klein-Tertia, gutmüthig und 
nicht unfleißig, im Betragen anständig, ging zur Handlung.

20) GotthilfFriedrich Spiel b erge r ans Rüdersdorf, 
3 alt, 2| I. bei uns, 1 j I. in Klein-Tertia. Bei ver­

stärktem Fleiffe hätte er mehr leisten können, auch empfehlen 
wir ihm mehr Wachsamkeit auf seinen Charakter. Er widmet 
sich der Apothekerkunst. ■

21) Fried. Wilh. Ferd. Neu m ann, aus Berlin, i4f 
I. alt, 2 I. bei uns, zuletzt ein halbes I. in Klein -Te"ia. 
Er ging in eine andere Anstalt. Man empfiehlt ihm mehr 
Gesetztheit.

22) Jean Louis Fridr. Chevalier, aus Potsdam, 16 
I. alt, if 3. bei uns, -f I. in.Kleln-Tertia, em gutmchhiger 
fleißiger Schüler, wurde nach dem harten UnglücksfaUe tvel- 
cher seine Familie betroffen, in die hiesige Königl. chirurgische 
Pepiniere ausgenommen.

23) Georg Ehrenreich Ernst v. Guretzky und Cornitz, 
aus Lügfeld im Ruppinschen, 17 I. alt, 3 I. bei uns, if I. 
in Klein-Tertia, an Bescheidenheit, Ordnungsliebe und ganzem 
Betragen sehr gut. Er gieng in eine andere Anstalt, weil wir 



ihn nacb dem Maaße seiner Kenntnisse und unserm Klüssen- 
maaßstabe noch nicht höher versetzen konnten.

24) Joh. Lud. Friedr. Kaphengst, aus Birkbolz in 
der Priegnitz, i6f alt, 2 I. in Klein-Tertia, sittlich gut, 
aber in wissemchaftlicher Hinsicht ohne Auszeichnung, hat sich 
der Laudwmhschaft gewidmet.

25) Ferd. v. Pri tze lwitz, aus Berlin. r6J. alt, 2J 
in Klein-Tertta, erwarb sich durch sein stilles und gesetzres 
Benagen dre Zufriedenheit seiner Lehrer, und trat in den Kö­
nig!. Krlegsdieuft.

v 26) Joh. Karl Aug. Würing, aus Plock, 16 I. alt, 
2 I. in Klein-Terria. Da er, als die Truppen marschirten, 
bei einer Kriegskasse vorrheilhafr anqestellr Zu werden Gele­
genheit fand, so benutzte er sie. Möge er sich überall die Liebe 
seiner Gönner und Vorgesetzten verdienen!

27) Wilh. Beruh. Mönnich, aus Berlin, 13 I. alt, 
I. bei uns, i I. i» Klein-Tertia, ohne Tadel, gieng nach 

Breslau.

II. Aus Groß - Tertia.

28) Karl Heinr. Schreiber, aus Berlin, 18H I. 
alt, 4 I. in unsere Anstalt, kam versäumt zu uns. Oeftere 
Reisen und Zerstreuungen hinderten ihn, das Versäumte in 
den alten Sprachen ganz nachzuholen. Er widmete sich der 
Laudwirtbschast.

29) Joh. Georg Wilh. Decker, aus Berlin, 17 I. 
alt, 4 J. bd uus, -f I. in Groß-Tertia, nahm das Lob eines 
fleißigen, stillen, bescheidenen Jünglings beim Abschied von 
der Anstalt mit sich. Er hat dir Buchdrücke'kunst gewählt.

30) Gust. Ernst Kar! Küster, aus Berlin, 15 I. alt, 
besuchte mtt rühmlichen Eifer, glücklichem Erfolg und feinen 
Sitten 2 I. dao Gymnasium, das letzte I. in Groß-Tertia 
und erwarb sich allgemeine Liebe. Er wurde in eine andere 
Anstalt geihan.

31) Joh. Fdedr. Lud. Schindler, aus Arenswalde, 
16| 3. alt, i I. bei uus, zistetzt | I. in Groß-Tertia, ein 
ausgezeichnet gutgesitteier und fleißiger Schüler, der deshalb 
in Klein-Tertia Primus wurde. Seine rchon frühem Leiden 
an den Augen hinder- en ihn, seme Studien fortzusetzen; er 
wählte deshalb die Landwmhschaft.

32) Hans Georg Karl Reuter, aus Mow in der
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Kurmark, тб Z. alt, 24 I. bei uns, -4 J. tn Groß-Tertia, 
in der Klasse anständig und gesetzt, wrdmete sich der Land­
wirt h sch 2 ft, für welche er die uöthigsten Vorkenntniss: zu 
Haden glaubte.

33) Joel Samuel Nauen, aus Berlin, тб I. alt, 
ojl Jchvei uns, I I. in Groß-Tertia, liebte Ordnung und 
bewies Feis; und Eifer für die Wissenschaften. Er gieug 
zur Handlung über, für welche er auch durch die Kenntniß 
neuerer Sprachen gut vorbereitet ist.

34) Joh. Heim. Karl Schweder, aus Berlin, 17 I. 
alt, kam vom Lyceum aus Colberg, besuchte mit ungleichem 
Fleiß 2 I. die Änfta't, zuletzt | I. Groß-Tertia. Er hat 
sich bei uns nicht das beste Andenken gestiftet. Man muß 
ihm viel Wachsamkeit auf seinen Charakter empfehlen. Er 
widmet sich der Handlung.

35) Wilh. Heim. Tangermann, aus Berlin, 17 I. 
alt, 5 Iabr, von der untersten Klasse an, bei uns, zuletzt 
I I. in Groß-Teitia. Der Fleiß konnte bisweilen verstärkt 
werden, das Betragen war sehr anständig. Er wählte den 
Kaufmannsstand.

. 36) Karl Wilh. Dittmann, aus Köslin, 18 I. alt, 
I. hei uns, f I. in Groß-Tertia, machte bei seinem rühm­

lichen Fleiße gute Fortschritte und verband damit ein gesetztes 
beschetdenes Betragen. Er erlernt die Kaufmannschaft.

37) Kar! Ed. Buschins, ans Breslau, 16 I. alt, 
I. iu Groß-Tertia, kam aus einem hiesigen Gymnasium zu 
uns. Seine Klassenbesuche waren nicht regelmäßig genug. Mit 
dem Fleiße hatte man eher Ursache, zufrieden zu seyn. Er be­
gab sich zur Landwirthschaft.

38) Ed. Ad.Hegewald, aus Berlin, 15^ I. alt, von 
der untersten Klasse 6 I. bei uns, 1 I. in Groß-Tertia. Es 
gebührt ihm das Lob eines fleißigen und Ordnung liebenden 
Schülers. Er kam auf ein hiesiges Handlungs-Comtoir, wo 
er sich durch seine schöne Handschrift empfehlen wird.

III. Aus Sekunda.
39) Ernst Theod. Eugen v. Borcke, aus Stargardt, 

1715. alt, kam vom Pädagogium in Halle zu uns, blieb 
i I. nämlich 1 I. in Groß-Tertia und f I. in Klein-Se­
kunda. Unregelmäßiger Klassenbesuch und abwechselnder Fleiß 
konnten ihn uns nickt so werth machen, als sein älterer 
Bruder uns war. Er kam in eine andere Lehranstalt.

40)
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40) Heinr. Konr. Ferd. v. Kröch er, aus Lohne bei 
Wusterhausen, 174 I. air, if I. bei uns, nämlich 1 I. in 
K em-Terria, f I. in Groß-Tertia, £ I. in Klein-Sekunda. 
F erß, regelmäßiges Betragen und bescheidene Sitten mach­
ten ihn uns werch. Nur in der letzten Zeit ließ er an Ei­
fer und Regelmäßigkeit etwas nach. Er ging in eine alt­
dere ihm nähere Anstalt.

41. Karl Ad. v. Massenbach, aus Insterburg in 
Litlhauen, iff J. alt, i|- I. bei uns, \ I. in Sekunda. 
Er kam aus einer auswärtigen Lehranstalt in unser Groß­
Tertia, und war zuletzt f I. in Sekunda. Sein sehr rühm­
licher Fleiß wurde einigemal durch längere Krankheiten un­
terbrochen; in Bescheidenheit und feinen Bitten blieb er sich 
immer gleich. Er har sich dem König!. Kriegsdienst gewidmet.

42. Gust. Ed. Wendl, aus Berlin, 15^ I. alt, kam 
aus einem hres. Gymnasium in das unftige nach Sekunda, 
blieb f I. und widmete sich dem Baufach. Klassenbesuch, 
Fleiß und Betragen waren löblich.

4g. Karl Ernst Sigism. Sreph. v.Oppen, ausKlein­
Gandern in der Neumark, 18 I. alt, kam aus dem Pri­
vatunterricht, war if I. bei uns, | Jahr in Sekunda, zeigte 
fick in der Klasse gesetzt und ordentlich, und widmete sich dem 
König!. Kllegsdienst.

44) Benjamin Fließ, aus Charlottenburg, izJ. alt, 44 
I. bei uns, f I. in Sekunda. Die Aufmerksamkeit war theil­
nehmend, Fleiß und Aufführung tadellos. Er hat sich der 
Pharmazie gewidmet, für welche er durch Vorkenntnisse und 
Anlagen gut oorbereitet war.

45) Joh. Carl Hellmuch Krückmann, ans Güstrow, 
iSi 3. alt, if I. m Sekunda, bescheiden, gesetzt und auch 
in mehrern Lehrgegenstanden nicht unfleißig. Er verließ, angeb­
lich aus ökonomischen Gründen, die Anstalt, um in seinem 
Vaterlande eine Privatlehrerstelle anzunehmen. Wir hören 
aber, daß er eine Universitär bezogen habe, wozu er noch 
nicht reif war.

46) Ferdinand v. Calbo, auS Wulkow bei Kyritz, ig 
I. alt, 3 I. bei uns, kam zuerst nach Klein-Tertia, zuletzt 
a I. in Sekunda. Der Fleiß konnte angestrengter senn, das 
Betragen in der Klasse war löblich. Er widmete sich dem 
König!. Kriegsdienst.

47) Ernst Gottlieb Raspe, auS Berlin, 17 I. alt, 
4 I. bei uns, if I. in Sekunda, zuletzt in der ersten Abthei- 

5
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hing der Klaff?, hat in den Schulstudien gute Fortschritte 
gemachr, und durch sein regelmäßiges Beiragen sich bestens 
empfohlen. Er gieng zum Geschäftsdienst ab, wobei ihn 
auch seine schöne Handschrift empfehlen wird.

48) Joh. Ed. v.Prillwitz, aus Berlin, 16^ I. alt, 3^ 
I. bei uns, das letzte Jahr in Sekunda. Man war mit ihm in 
jeder Rücksicht, besonders von Seiten des Fleißes und der 
Fortschritte wohl zufrieden. Er hat sich dem Bergfach gewidmet.

49) Theodor v. Rönne, aus Mit au in Kurland, i^^J. 
alt, 2| I. bei uns, ^J. in Sekunda. Er kam, in alten Spra­
chen versäumt, zu uns. Fleiß und gute Sitten empfahlen ihn. 
Er ging in sein Vaterland zurück.

50) Samuel Jakob Danziger, aus Grüneberg in Schle­
sien, 20^ I. alt, ZHI. bei uns, zuletzt l I. in Sekunda. Ein 
überaus fleißiger und gut gearteter Schüler. Er mußte, weil 
er gar nichts wußte, mit Klein-Serta anfangen, brachte es 
aber bei einer gewissen Reife der Jahre und durch seinen ern­
sten Willen dahin, daß wir ihn ungewöhnlich schnell befördern 
konnten. Er will durch Privatstudien sich weiter fortzuhelfen 
suchen, und verdient Unterstützung. Er hat sich dem medicini- 
fchen Studium gewidmet.

51) Ernst Wilh. Bernh. Eise len, aus Berlin/ry^J. alt. 
Mehrmalige durch das oft zurückkebrende kalte Fieber ver­
anlaßte längere Unterbrechungen nicht in Anschlag gebracht, 
5 I. bei uns, das letzte Jahr in Sekunda. Mit großer 
Vorliebe trieb er M-athematik, und ging zur hiesigen Bau­
akademie. Er nahm das Zeugnißeinessehrgut gesitteten Jüng­
lings mit von der Anstalt.

52) Hans Aug. v. Kleist, aus Neugard in Pommern, 
igf Š. alt, kam vom Gymnas. zu Neu-Stettin gleich nach 
Groß-Secunda, konnte sich aber nicht in die bei uns herrschen­
den Gesetze finden, versäumte oft die Klasse, zog sich Tadel zu, 
und verließ nach einem halben Jahr die Anstalt.

53) Ed. Aug. Wilh. Theod. v. Pape, ausTheeren in 
der Neumark, i6f I. alt, ein wohlgesitteter und hoffnungs­
voller Jüngling, kam vom Friedr. Wilh. Lyceum zu Königsberg 
in der Neumark zu Mich. 1811 zu uns in die erste Abtheiluug 
von Groß-Tertia, zu Ostern 1812 nach Sekunda, wurde aber 
am i gten April ein Opfer des Nervenfiebers, von allen seinen 
Lehrern und Mitschülern, die ihn herzlich liebten, betrauert.

54) Heinr. Herm. v. Schuckmann, aus Berlin, 
18| I. alt, kam aus, dem Breslauischen Gymnasium, war
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ein Jahr bei uns anfangs inKlein-Sekunda, nachherkuGroß- 
Sekunda, in der Mathematik und im Französ. in Prima. Bei 
seinen guten Anlagen machte er besonders in der Maibewatik, 
in der Geschichte, in den neuern Sprachen und auch int Latein 
gute Zonschritte. Er hat sich dem Bergfach gewidmet und 
ging zu Pfingsten ißu nach Eisleben.

55) Joh. Casper, aus Berlin, i6| I. alt, von der 
untern Klusse an I. bei uns, zuletzt i| I. in Sekunda, 
das letzte Vtertelj. in der ersten Adtheiluna der Klasse. (S).:te 
Anlagen, lebbafter Fleiß und überhauptthätige Betriebsamkeit 
ließen ihn in allen Lehrgegenstanden sehr gu'e Fortschritte ma­
chen; auch im Gesang und in der Instrumentalmusik gelang es 
ihm sehr gut. Er widmet sich der Pharmazie. "

56) Karl Aug. Fuedr. Wilh. v. Ledebur von der 
Mühlenburg, ans Müh'.cubmg, 17 I. alt, i^J. n Sekunda, 
im Französ. in Prima, kam vom Gymnasium zu Saltwedel. 
Er trieb mit Vorliebe Mathematik, Geschichte und neuere 
Sprachen, zerchnete sich aus durch feine S-tten und Be« 
scheidenheit, und wurde im Kön. Garde du corps Regiment 
angestellt.

IV. Aus Prima.
57) Karl Wilh. Schink, aus Seehausen in der ehema­

ligen Altmark, 19 J. alt, з| I. bei uns, 1 I. in Pri na, 
vorher in Stendal, empfahl sich durch Fleiß und Rechtlichkeit, 
ging nach Halle, um daselbst die Rechte zu studieren. Doch 
hätte er besser gethan, noch 1 Jahr auf dem Gymnasium sick­
gründlich vorzubereiten.

58) Joh. Georg Blankenstein, aus Berlin, ig^J. 
alt, 6J. bei uns, von Klein-Quinta an, zuletzt 1 Jahr in 
Prima, hat durch rastlosen Fleiß und regen Eifer allen seinen 
Lehrern immer wahre Freude gemacht. Er widmete sich dem 
Baufach und wurde Eleve der hiesigen Bauakademie.

59) Gottlieb Fräzer, aus Krüssow bei Angermünde, 
21 I. alt, 8 I. bei uns, von Serta an, 2 I. in Prima. 
Konnte man ihm gleich, wegen mangelhafter Kenntniß der 
griech. Sprache, das Zeugniß der Reife nicht zugestehen, so 
hatte es ihm doch nicht an Fleiß gefehlt, welchen er nur nicht 
immer auf die Lehrgegenstände der Klasse gebührend verwen­
dete. Im deutschen Styl und der Litteratur der Deutschen, 
auch in der Dichtkunst legte er gute Proben ab. Er ging 
zur Universität, um sich besonders dem Studium der germa­
nischen Litteratur zu widmen, .
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6o) Otto Rudolph v. Wülknitz, aus Lausanne, 162 

I. alt, har mit rühmlichem Fleiß und sehr anständigem Betra­
gen i I. Prima besucht, und sich im Griechischen schätzbare 
Workenntmsie erworben, weniger in der Mathematik. Er 
kam indie Pension eines der Hrn. Prof, am Joachimstbalschen 
Gymnasium, von welchem er bereits, mit dem Zeugnisse der 
Reife ausgerüstet, die hiesige Universität bezogen hat.

61) Beruh. Ferd. Leop. Neustäd t, aus Telto, 19I. 
alt. Unregelmäßiger Klassenbesuch während des einen Zahrs, 
da er unser Prima besuchte und daraus entstandener Unfl^iß, 
zogen ihm öfters Tadel zu. Er ging nach Sachsen.

62) Karl Hieronymus Scherbler, aus Berlin, 18 I. 
alt, i I. in Prima. Man vermißte die letzte Ze t strenge 
Regelmäßigkeit, besonders tu der Vorbereitung auf die alten 
Sprachen und im Besuch der Lehrstunderr. Er wurde Eleve 
der hiesigen Königl. chirurgischen Pepiniere.

63) Friedr. Heinr. Ad. Albr. Focke, aus Cleve, ryS» 
alt, 42 I. bei uns, von Klein-Tertia an, 2 Z. in Prima, 
ein sehr bescheidener und uns lieber Jüngling, der in den 
Lebrgegenständen schöne Fortschritte machte. Er ging in eine 
andere hiesige Anstalt.

64) Alex. Fried. Leop. v. Borcke, a»S Stargardt, 
182 I. alt, i I. bei uns, nämlich £ I. in Groß-Secunda 
und 2 in Klein-Prima, kam von dem Pädagogium zu Halle. 
Fleiß und anständige Sitten haben ihn uns empfohlen. Wir 
entließen ihn mit guten Hoffnungen, und haben das Ver­
trauen, daß eine andere hiesige Lehranstalt seine Bildung 
vollenden werde.

65) Aug. Wilhelm Andreä, aus Neuhaldensleben 
im Elbdepartement, 18 J. alt, 2Z I. bei uns, iZ I. in 
Prima, hat die Zeit und Gelegenheit, in den Wissenschaften 
Fortschritte zu machen, gut benutzt und sich wohl betragen. 
Er ging, nach des Vaters Willen, nach Halle, um die Arz- 
neywissenschast zu studieren.

66) Karl Friedr. Westphal, aus Berlin, 19^ I. alt, 
besuchte 8 I. von' der untersten Klasse an die Anstalt, war 
zuletzt f I. in Prima. Fleiß und Ordnungsliebe erwarben 
ihm die Zufriedenheit seiner Lehrer. Er folgte aber nicht un­
serm Rathe, noch ein Jahr im Gymnasium zu bleiben, son­
dern ging nach Göttingen, um daselbst die Arzneywissenschaft 
zu studieren.

67) Wilh» Herrm. Heinr. v. Thümen, aus Heilsberg 
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in Preussen, igf I. alt, kam von einem andern Gymnasium 
in unser Groß-Terkia, blieb 4I., war zuletzt 1 I. iu Prima. 
Er war fleißig, und erwarb sich durch Regelmäßigkeit und 
gesetztes Betragen Zufriedenheit. Er ging nach Breslau, 
um die Kriegswiffenschaften zu studieren.

68) Ed. Tbeod. Schmalz, aus Königsberg in Preu­
ßen, ry I. alt, kam vom Haviscken Pädagoaium, war gH 
I. bet uns, das letzte halbe Jahr tn Primal Bei glückli­
chen Anlagen machte er in allen Lehrgegennänden gute Fort­
schritte; das Betragen war ziemlich anständig. Er hat sich 
dem König!. Kriegsdienst gewidmet.

69) Eli W0l f, anfangs Wolf Eli genannt, auS Mär- 
kisch-Friedland in Westpreussen, 2if I. alt, 4 I, bei uns, 
iS. in Prima. Er hat sich m der kurzen Zeit von 4 I. auS 
Klein-Serta bis Prima hinaumearbeiret, und dadurch bewiesen, 
was anhaltender Fleiß bei guten Anlagen vermag. Er widmet 
sich der Arzneiwiffenschaft, und verdient Unterstützung.

70) Karl Heinr. Zöllner, aus Berliu, 19^3. alt, 7! 
I. von Klein-Quarta an bei uns, zuletzt 2; I. in Prima. Ein 
guter Zögling, doch konnte man in der letzten Zeit die Regel­
Mäßigkeit des Klassenbesuchs nicht mehr so, wie früher, rüh­
men. Uebrigens war er uns wegen seiner anständigen Auffüh­
rung und seiner feinen Sitten lieb und werth. Er studirt 
die Arzneiwiffenschaft auf der hiesigen Universität.

71) Fried. Heim. Ernst v. Rohr, auS Berlin, F. 
alt, 5 I. von den untern Klassen an bei uns, zuletzt * I. in 
Prima, machte löbliche Fortschritte in allen Lehrgegenständen, 
und betrug sich sehr gut. Er widmete sich der Bergwerkswissen­
schaft, und ist jetzt in Schlesien Bergmann.

72) Friedr. Wilh. Ludw. Kläden, aus Seehausen im 
Elbdepartement, 1 | I. alt, 4* I. bei uns, i I. in Prima. 
Wenn es ihm auch nicht ganz leicht wurde, wissenschaftliche 
Fortschritte zu machen, so ließ er es doch nie an ernstem Fleiße 
fehlen, und verband damit ein sehr gutes Betragen. Er wurde 
zur Konskription in sein Vaterland abgerufen.

73) Steph. Wilh. Barez, aus Berlin, i8i S- alt, 6 
von Klein-Quarta an bei uns, zuletzt $ I. in Prima. 

Kränklichkeit ließ eine Zeitlang nicht die nöthige Anstrengung 
zu, und er blieb deshalb länger in den Klassen zurück. Die 
letzte Zeit ging es recht gut und er hatte nur noch länger 
seine Vorbereitung abwarteu sotten. Er widmet sich der 
Arzneiwiffenschaft.
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74) Heinr. Wilh. v. Arnim, aus Heimichsdorf in 

Weftpreuffen, rgj J. alt, 2| I. bei uns, I. in Prima. 
Er kam vom Pädagogium in Halle, und erwarb sich durch 
sirlles anständiges Betragen und durch Fleiß die Zufriedenheit 
seiner Lehrer. In der letzten Zeit war der Klass^nbesuch nicht 
mehr so regelmäßig als sonst. Er verließ die Anstalt zu Jo- 
hann-s d« I., um die Güter seines Vaters zu bewirthschaften.

Zu Michaelis ißii erhielten folgende sechs 
(75 —8o) das Zeugniß der Reife.

75) Friedr, Wilh. Ferd. Hasselbach, aus Anklam, 
39 3. alt, I. bei uns in Prima, davon ein Jahrein 
Groß-Prima, und das letzte halbe Jahr Primus omnium. 
Er kam von der Anllamschen Schule, von wo er schon das 
Zeugniß der Reife mirbrachte, wünschte aber nach der in 
aller Rücksicht musterhaften Benutzung unseres Unters 
achtes vor seinem Abgänge auch bei uns zum Abirurienten- 
Eramen zugelassen zu werden, und erhielt in allen neun Ru­
briken das Zeugniß „sehr gut". Er studiert auf der hiesigen 
Universität Theologie, und verdient vorzüglich Unterstützung.

76) Aug. Ferd. Milster, aus Neustadt Eberswalde, 
so I. alt, 7 I. bei uns, I. in Prima, hat in den Gym­
nasiums -Lebr- Gegenständen Fleiß und guten Willen gezeigt, 
auch war das Betragen untadelhaft. Es gereichte ihm zur 
Ehre, daß er dem frühem Rathe der Lehrer folgte, länger 
in Prima zu bleiben, als es Anfangs sein Wunsch war; in 
der musikalischen Klasse gehörte er zu den vorzüglichsten. Er 
hat sich durch sein längeres Bleiben wohl vorbereitet, und hat 
mit dem Zeugniß der Reife die hiesige Universität bezogen, 
um Theologie zu studiren. Er verdient Unterstützung.

77) Ludw. Aller. König, auS Berlin, 21 I. alt, 8 
I. von den untern Klassen an bei uns, 2! I. in Prima. 
Er hat sich durch Bescheidenheit, musterhaften Wandel und 
gewissenhafte Benutzung des Unterrichts die Zufriedenheit sei­
ner Lehrer erworben, auch neuere Sprachen, besonders die 
französische, und Instrumental-Musik mit sehr glücklichem 
Erfolge betrieben. Es gereichte ihm, wie dem vorgenannten, 
zur Ehre und Vortheil, daß er dem frühern Rathe der Leh­
rer, länger in Prima zu bleiben, gefolgt ist. Auch er studiert, 
mit dem Zeugniß der Reife, auf hiesiger Universität Theolo­
gie, und bedarf Unterstützung, die er verdient.

78) Karl Oppenheimer, aus Potsdam, i8| I. 
«lt, 9 I., von der untersten Klasse an, bei uns, 2 I. in 



Prima, hat seine guten Anlagen gewissenhaft benutzt, und sich 
m den aken und neuen Sprachen, besonders auch in der Ma­
thematik gute Kenntnisse erworben, und sich immer anständig 
betragen. Er erhielt das Zeugnsß der Reife, und widmet 
sich auf hiesiger Universität der Arzneywissenschast.

79) Otto Karl Phil. v. Voß, aus Berlin, 17 I. alt, 
2^J. bei uns, 1 I. in Prnna. Anspruchslose Bescheiden­
heit, milde Sitten und fülle Regelmäßigkeit erwarben ihm 
die Liebe seiner Lehrer und Milschüler in einem hohen Grade. 
Bei vorzüglichen Anlagen machle er in den allen und neu­
ern Sprachen, in der Mathematik, Physik und Geschichte 
gleich bedeulende Fortschritte. Mit dem Zeugniß der Reife 
versehen studiert er auf hies. Universität die Rechte»

So) Georg Friedr, v. Raumer, aus Berlin, 18I 3* 
alt, kam von einem hiesigen Gymnasium gleich nach Prima, 
besuch;e die Klaffe i| I., doch nicht immer gleich regelmäßig. 
Das übrige Betragen war umadelhaft, so wie der Fleiß und 
die Tbeilnahme an den Lehrgegenständen löbüch, daher er 
euch bei seinen guten Anlagen, in den alten und neuern 
Sprachen und in der Geschichte gute Fortschritte machte und 
das Zeugniß der Reife erhielt. Er hat sich auf hiesiger Uni­
ve- sität dem Rechlsstudium gewidmet.

B. Jetzt gehen ab:
I. Aus Sekunda.

81) Joh. Heim. Krugmann, auSSoldr'n, 19 I. alt, 
2^J. in unserer Anstalt, I. in Sekunda, das letzte albe 
Jahr in Groß-Sekunda, kam von dem Cüstriner Gymnasium, 
und hat sich durch Gesetztheit, Fleiß und gutes Betragen 
empfohlen, und zu seiner künftigen Bestimmung wohl vorbe­
reitet. Er geht nach Soldin, um daselbst zunächst die Apo­
thekerkunst zu erlernen.

II. Aus Prima.
8r) Herrm. Wilh. Ernst Bar. v. Keyserling, geb. 

in Halle, 19* I. alt, kam von dem Gymnasium zu Branden­
burg gleich nach Primü, zeichnete sich durch stilles, gesetztes 
und rechtliches Betragen eben so sehr als durch Fleiß und 
Fortschritte in alten und neuen Sprachen, in Geschichte und 
allen Lehrgegenständen aus. Die Kriegsverbättniffe haben 
seinen Vater, welcher Gutsbesitzer in Kurland ist, veranlaßt, 
den Sohn, der nur ein halbes Jabr bei uns war, ^jetzt zurück­
zuruftn. Wir begleiten ihn mtt unser« besten Wünschen.
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8з) Joh. Ludw. Leop. Thiele- ausBiesenbrow in der 

Ukermark, 2of J. aü, af I. bei uns, kam von dem Zül- 
lichauischen Gymnasium in unser Sekunda, war zuletzt I. 
in Pnma. Bei mehr Anstrengung batte er in Sprachen und 
Wissenschaften mehr leisten können; übrigens war sein Betragen 
ohne Tadel. Er will eine auSwärtkge Umversttät beziehen, um 
Theologie zu studieren. Es ist aber nicht wohl gerhan, daß 
er nicht unsern guten Rath befolgt, die Zeit seiner Universi­
tätsreife auf dem Gymnasium abzuwarten.

84) Ernst Gottlieb Lau, aus Prenzlau, 20 Jahr 
alt, I. auf der Anstalt und eben so lange in Prima, 
kam in der Grammatik sehr versäumt zu uns, und wandte nicht 
immer den nölhigeu Fleiß an, um das Versäumte nachzuho­
len. Dazu kamen mancherlei Zerstreuungen und Versäumnisse, 
welche, nebst dem Mangel an Energie, seine Fortschritte hemm­
ten. Das Betragen in der Klaffe war immer gesetzt und gut. 
Er will sich in Halle dem puristischen Studium widmen, zu 
welchem er eine gründlichere Vorbereitung mitbringen sollte.

85) Karl Ludwig Bar. v. Montmartin, aus Frank­
furt a.d. O., 19$ alt, kam aus dem Privatunterricht nach der 
ersten Abth. m Groß-Tertia, war 3 I. bei uns, 1 I. in Pri­
ma. Er hat sich stets als einen bescheidenen und pflichtlieben­
den Jüngling gezeigt, dessen wissenschaftlicher Fleiß nicht nn- 
belvhnt geblreben ist. Er hat der Kürze der Zeit ungeachtet, 
während welcher er in Prima saß, recht gute Fortschritte in 
mehreren Zweigen des Gymnasiums-Uuterrichts, (besonders in 
der Geschichte, in der Fertigkeit seine Gedanken ordentlich 
vorzutragen, im deutschen und französ. Ausdruck) gemacht. 
Er wird auch wohl noch eine gründlichere Kenntmß der grie­
chischen Sprache sich zu erwerben suchen, welche dem Gelehr­
ten unentbehrlich ist. Wir hegen zu ihm das feste Vertrauen, 
daß er, da er jetzt dre hiesige Universität bezieht, um die 
Rechte zu studteren, auf dem Pfade der Tugend und Ehre fer­
ner fortschreiten werde.
Jetzt verlassen achtzehn Jünglinge das Gymnasium, welche 

nach dem Matnritätseramen das Zeugniß der Reife 
erhielten *)♦ '

86) Karl Aug. Schmar so w, aus Havelberg, 20^ I. 
alt, besuchte 65 I. das Gymnasium, von welchen er 3 I. 

”) Anm er k. DieBeurtheilung der nächstfolgenden achtzehn 
Gymnasiasten durste und wollte ich nicht entwerfen, weil 
sich unter denselben einer meiner Söhne befindet. Es hat 
daher einer meiner Herrn Kollegen die Güte gehabt, die 
Censurm auftusetzen, und einige andere Haben sie vor dem 

Adhp uff gelejm-
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in Ьег ersten Klaffe süst, und ein Jühr Primus omnium 
war. Seiten geimqr es Jünglingen, durch treue Benutzung 
guter natürlicher Fabigkeiren und durch gewissenhaften Aeiß 
über alle Zweige des Schulunterrichts sich so mit gleichem Glück 
zu verbreiten, als es diesem gelang. Nicht nur in der grie­
chischen , lakentlschen und bebräischen Sprache entsprach er 
dem Platz, welchen er tm Gymnasium einnahm, sondern er 
verband mit einem gründlichen Studium der alten Sprachen 
auch die Kenntniß der englischen und französischen Sprache, 
und legte von seinen Fortschritten in der erstem durch seine 
am letzten Wohlthätcrfeste gehaltene englische Rede einen 
rühmlichen Beweis ab. So entschieden also seine Fortschritte 
in den Sprachen sind, so erfreulich ist die Bemerkung, daß 
er auch tn den Wissenschaften, in der Mathematik und Ge­
schickte, bessnders in der erstem so treffliche Kenntnisse auf 
dem Gymnasium einsammelte, daß ihm bei der neulichen Abi­
turs, ntenprüuug in der Mathematik das Prädikat „Vorzüg­
lich" beigelegt wurde. Wir entlassen diesen Jüngling mit be­
sonderen Hoffnungen für das Studium der Theologie, dem 
er sich widmet, und empfehlen ihn der thatigen Unterstützung 
wohlwollender Gönner, deren er auch in sittlicher Hinsicht 
eben so würdig als bedürftig ist. Er wird in Berlin stu­
dieren. '

87) Friedr. Gust. Theod. Giesebrecht, aus Mirow 
in Mellenburg, 20 Jahr alt, war fünf Jahr auf der Anstalt 
und saß 3 I. in Prima und 1 I. in Select«. — Einem wür­
digen Vater verdankt er die frühe Hinleitung seines Gemüths 
auf Sittlichkeit und Religion, der er nicht ungetreu werden 
wtrd; sich selbst die Ausbildung guter Fähigkeiten, welche 
sich bald mit einer entschiedenen Neigung für die schöne Sitte« 
ratur der edelsten Völker des Alterthums und der neueren Zei­
ten verbanden. Daher vereinigt er mit einer gründlichen 
Kenntniß der alten Sprachen, besonders der griechischen, die 
Liebe zu dm italiauischen Dichtern, deren Sprache ihm sehr 
geläufig ist. Zugleich gewann er die Ausbildung eines gu­
ten und gewandten mündlichen und schriftlichen deutschen 
Vortrags, und nimmt auch von dem Gymnasium eine nicht 
gemeine Kenntniß der alten Sylbenmaaße mit, in deren mehre­
ren er sich bey Veranlassung metrischer Uebersetzungem für die 
Klasse mit Erfolg versucht hat. Er hat sich der' Gottesge­
lahrtheit gewidmet, für deren Studium seine Neigung und 
treffliche Vorkenntnisse nichts gewöhnliches in ihm hoffen las­
sen. Er wird in Berlin studieren, und verdient Unterstützung-
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88) Carl Gustav Iordan, aus Potsdam, i8f 3- alt, 

6f I. auf dem Gymnasium, Z 3. in Prima, i I. in Selects. 
Während der ganzen Zeit, in welcher er das Gymnasium be­
suchte, bedurfte er nie der Auffoderung, seinen Fleiß zu ver­
mehren, im Gegenlhei! erwarb er sich durch sichtbaren Eifer, 
durch unerschülteriiche Regelmäßigkeit, durch freundliche und 
gefällige Sitten die Liebe seiner Lehrer und die Achtung seiner 
Mitschüler in einem vorzüglichen Grade. Er gewann auf 
dem Gymnasium sehr gute Vorkennmisse in Sprachen und 
Wissenschaften, und wird auf der Uuiversiräl iu Berlin sich 
dem medizinischen Studium widmen.

89) Heinr. Ludw. Theodor Giesebrecht, so 3. alt,
I. auf dem Gymnasium, s| 3- in Prima, i I. in Se­

lects, ein Zwiüingsbruder des vorher genannten. — Ernst, 
hoher Sinn ft'rr Rechtlichkeit und Ehre, Fesiizkeir, welche zu­
weilen an Unbeugsamkeit grenzen mag, sind die Hauptzuge 
seines Charakters, weicher seinen Lehrern durch Pflichtmäßig­
keit und Regelmäßigkeit in allen seinen Verhältnissen werth 
geworden ist. Unter den Gegenständen des Unterrichts zog 
ihn am meisten das Studium der alten Sprachen an, denen 
er die italienische und spanische Sprache beigesellte, da er mit 
seinem Bruder die Liebe zu den vornehmsten Dichtern jener 
beiden Völker theilet. Er widmet sich dem Lehrfache, zu wel­
chem er sich durch philologische und philosophische Studien 
ausbilden wird. Möge er in ihnen eine glühende Phantasie 
kühlen, welche unbefriedigt die äußere Welt zurückstvßend, 
nur in Idealen der Wissenschaft ihre Heimath finden wird l — 
Er wird auf der Universität in Berlin ferne Studien fortsetzen.

go) Iulius August Wolfhardt aus Berlin, ig^ 3. 
alt, 3. auf der Anstalt, und eben so lange in Prima. 
Er kam vor drittehalb Jahren in der Grammatik der alten 
Sprache sehr versäumt zu und, und man muß ihm das Lob 
beylegcn, daß er sich während seines Aufenthalts auf dem 
Gvmnasium Mühe gab, die Lücken in seinen Kenntnissen 
auszusüllen. Es ist ihm in diesem Bestreben auch so weit 
gelungen, daß ihm bei dem Maturitätseramen das Jeugniß 
der Reife gegeben werden konnte, wiewohl in mehreren Ge­
genständen größere Fortschritte gewünscht wurden. Wäre 
er im Klassenbesuch streng regelmäßig gewesen, so würde man 
ihm eine vollkommne Zufriedenheit nicht versagen können. Er 
wird in Berlin 3ura studiren.
, gi) Christian Friedr. Be Her mann, aus Erfurt ig~ 

3. alt, besucht sen 8 3. die Anstalt, und war drittehalb I. 



77

ein Mitglied der ersten Klasse, und im letzten halben Jahre 
in Lelecra. Er hat sich während seines Aufenthalts auf 
dem Gymnasium seinen Lehrern durch Offenheit, Beschei- 
bctUKit und gefällige Sitten, durch Fleiß und Regelmäßig- 
le t in allen seinen Verhältnissen empfohlen, und durch seine 
Forlschime in den Gegenständen des Unterrichts und die viel­
versprechende Entwickelung seines Geistes uns zn den besten 
Hoffnungen berechtigt. Sern treuer Fleiß war über all- 
Lchrobjecie glei dmäßig verbreitet, und er zeigte daher bei 
dem letzteren Mamrilätseramen überall die befriedigendsten 
Resultate. Er wird in Berlin Theologie stndiren.

92) Friedr. Wilh. Engelhardt, ans Berlin, ig^J. 
alt, seit 8x3«, von Köllnisch Klein-Serta an, auf der An­
stalt, seil dritkehalv Jahren Mitglied der ersten Klasse, 
und im letzten halben Jahr in Selecka» Wiewohl er 
unter ungünstigen äußern Umstanden sich den Studie» 
widmete, so verdient er doch das Lob, über jene gesiegt und 
in allen Gegenständen des SchulunternchtS eine erfreuliche 
Ausbildung gewonnen zu haben. Er gehörte zu den besten 
lateinischen Stylisten auf der Anstalt, und hat neben den 
alten Sprachen die mathematischen und historischen Wissen­
fd aftcn mit gleichem Erfolge getrieben. Dabei bewies er 
seinen Lehrern strenge Psi-chtliede, und zeigte, daß sich auch 
mit den Chorgeschäfren häuslicher Fleiß und Regelmäßigkeit 
im Klüffenbesuch vereinigen lasse. Er wird in Berlin Theo­
logie siudiren, wozu er Unterstützung und Gönner bedarf.

93) Karl Wilh. Eysenhardt, aus Berlin, 19 I. alt, 
85 I. auf der Anstalt, seit 2 Jahren in Prima, seit einem 
Halden I. in Eelecta. Natürliche Anlagen und Neigung 
trieben ihn zwar im Ganzen mehr zu den mathematischen 
und physikalischen Wissenschaften, in welchen er sich rühm­
lichst auszeichnete; aber auch in den alten Sprachen 
und in oer Gesihlchte hat er sehr gute Fortschritte ge­
macht. Dabei bemerkten seine Lehrer mit Wohlgefallen, 
wie sich ft'u Charakter'von Jahr zu Jahr immer mehr befestigte 
und für das Gute und Edle eine sichere Neigung gewann, 
welche sich in seinen Verhältnissen zu Lehrern und Mitschü­
lern überall beurkundete. Er wrrd in Berlin Medizin stu- 
dtren. .

94) Georg Ludwig Hoffmann, aus Berlin, 19$ 3. 
alt, sert I. auf der Anstalt und eben so lange in Prima. 
Er hat sich auf dem Gymnasium besonders daß Lob der Ve- 
scheideuheit und des Fleißes erworben, durch welchen es ihm 
fast allein gelungen ist, die Lücken in seinen grammatische» 
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Kenntnissen der alten Sprachen auszufüllen, deren Wahrneh­
mung ihm erst auf dem Gymnasium klar ward. Man kann 
seinem Eifer und seiner Regelmaßigkeil die volle Beistimmung 
nicht versagen, und darf zugleich der Hoffnung Raum geben, 
daß er auf halbem Wege nicht stehen bleiben werde, da seiner 
Selbstkenntniß die Lücken in einzelnen wissenschaftlichen Zwei­
gen nicht entgehen wird. Er wird in Berlin Jura studiren.

95) Friedr, Ferd. Gessert, aus Zechin bei Cüstrin, 
20 I. alt, besuchte seit 7 Jahren die Anstalt, war 2 I. in 
Prima und | I. in Selecta. Urner ungünstige» äußern Um­
ständen zeigte dieser Jüngling, was sich durch Eifer, Gewis­
senhaftigkeit und rechrtichen Smn im Leben und in der Wissen­
schaft leisten lasse. Er hat nie eines Sporns bedurft, unb 
mußte eher zuweüen ermahnt werden, seinen häuslichen Fleiß 
nicht auf Kosten ferner Gesundheit zu übertreiben. Er bezieht 
jetzt mit allen nötbiaen Schulkenmnnssen wohl ausgerüstet die 
Universität in Berlm, um sich dem Studium der GvtteSge- 
lahrtheit zu widmen. Er bedarf und verdiem Unterstützung.

96) Friedr. Heim. Benjamin Bode, aus Berlin, 
ig I. alt, seit 8f I., von Köllmsch - Serta an, auf der An­
stalt, 2 I. in Prima. Offenheit und gefällige Sitten empfah­
len diesen Jüngling schon früher, ehe er sich die Liebe ferner 
Vorgesetzten durch Reife des Charakters fesseln konnte. Er 
darf die Ueberzeugung mitnehmen, daß das Vertrauen seiner 
Lehrer von Jahr zu Jahr wuchs, und daß sie ibn mit dm 
besten Hoffnungen entlassen. Seine guten Kenntnisse in alten 
und neuen Sprachen und besonders in den marhemalischen 
und historischen Wissenschaften berechtigen zu der Erwartung, 
daß er dereinst dem kameralistischen Studrum, welchem er 
sich gewidmet hat, Ehre machen werde. Er wird in Berlin 
studieren.

97) Immanuel Eggard Theben, aus Buchholz, igJ. 
alt, besuchte 8 I. das Gymnasium und saß 2 I. in Prima. 
Schon in den frühsten Zeiten seines Schulbesuchs zeichnete 
ihn ein ernster Sinn für seine Studien aus, welcher ihm wäh­
rend der ganzen Zeit seiner Schullanfbahn treu geblieben ist. 
Seine Prüfungsarbeiten haben von seinen Vorkenntnisseu in 
den Sprachen einen erfreulichen Beweis abgelegt, und sein 
Fleiß läßt hoffen, daß er auch in den strengeren Wissenschaf­
ten sich mit Eifer weiter fortbilden werde. Er wird in Berlin 
Jura studieren.

98) Friedr. Traugott Ed. Lange, ans Cüstrin, iy^J. 
alt, 2f I. anf dem Gymnasium und if I. in Prima» Er 
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hatte auf der Cüstriner Stadtschule schon einen guten Grund 
in oen Sprachen gelegt, auf welchem er in unserm Gymnasium 
mir oem besten Erfolg fortdauere. Er nimmt gme Kenntnisse tu 
Sprachen und Wissenschaften von der Anstalt mir, und hinter­
laßt der semen Lehrern von seinem Charakter und seinem rühm­
lichen Streben die beste Meinung. Er wird in Berlin Jura 
studieren.

99) Christian Ferd. Jacobi, aus Berlin, 20 I. alt, 
9s 3« au; der Anstalt, I. m Prima. Durch ununrerbro- 
chenen und angestrengten Fleiß har er sich in mehreren Ge­
genständen des Gymnasiumsumerrichtes recht gme Kenntnisse 
und das Zeugniß der Reife erworben. Sein Betragen war 
stets ohne Tadel. Er wird in Berlin Jura studiren.

100) Joh. Aug. Friedr. Jungmeister, aus Segefeld 
bei Spandau, 2if 3. alr, 6 I. auf der Anstalt, i^J.m 
Prima. Zwar hätte ihm ein längerer Aufenthalt auf dem 
Gymnanum von Nutzen fern können, da er in einigen Lehrge- 
gmsränven des Gymnasiums noch manches zu lernen har; 
aUein sein Alter und fein bisher bewiesener regelmäßiger Fleiß 
lassen mit Recht erwarten, daß er auf dem gelegten Grund 
fortbauen werde, um sich auf der Universität die Brauchbar­
keit zu erwerben, welche die bürgerliche Welt dereinst von ihm 
fovern wird. Sein Betragen war stets untadelhaft. In der 
musikalischen Klasse hat er sich durch Fertigkeit auf wehrern 
Instrumenten sehr ausgezeichnet. Er wird in Berlin Theo­
logie studiren,

юр Ferd. Aug. Bielefeld, aus Posen, iy^J. alt, 
3 -«$♦ Anstalt, i j I. in Prima. Seine Lehrer haben 
es nicht verkannt, daI er, einige vermeidliche Versäumungen 
in der Mittlern Periode seines Aufenthaltes bei uns abgerechnet, 
sein-Studien mit Eifer und angestrengtem Fleiß betrieb, wel­
cher nur zuweilen eine einseitige Richtung hatte. Er hat 
m mehreren Gegenständen des Schulunterrichts sich gute 
Kenmmsse, und oadurch das Zeugniß der Reife erworben. 
Auch war lern Betragen ohne Tadel. Wir hoffen, daß er 
од? juri|ti|d)e Studium, dem er sich auf der Berliner Uni« 
versttat widmen will, mit Eifer erfassen werde.

10a) Christian Gustav Hecker, aus Erfurt, 195 I. 
- ^3) Justus Fnedr. Karl Hecker, 17^ 3. alt. 

ioeifce Bruder kamen vor 7! I. auf das Gymnasium, und 
zwar, da sie noch gar keine Vorkenntnisse milbrachten, iu die 
unterste Klasse der Schule. Mit rühmlichem Wetteifer be­
gannen sie nun, ihre Laufbahn, und durchliefen in 7 Jahren
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acht Klassen, deren jede 2 Abtheilungen bildet, nie aett-nn^t 
von einander. Mehr als einmal wurden sie als ip denen 
versetzt, und wenn einer dem andern in ernemLedra^aenftande 
zuweilen' vorgeeilt war, so rastete der andere nicht eher, dis 
er ihn eingeholr Hane. Zwar haben beide erst ein Jahr in 
Prima gesessen; aber sie bewiesen bei dem schriftlichen und 
mündlichen Maturitätseramen, in den alten Sprachen unb in 
der Geschichte so gute Fortschritte, daß sie von der Prüfungs­
behörde für reif erklärt wurden. Nur in den mathemati­
schen Wissenschaften hielten sie nicht gleichen Schritt, und 
man darf um so mehr hoffen, daß sie auf der Universität diese 
Lücke ausfüllen werden, da sie sich der Heilkunde widmen 
wollen, und sie es sich gewiß selbst sagen, daß das Studmm 
der Naturwissenschaften eines mathematischen Fundaments 
nicht füglich entrarhen kann. Ihr Betragen war übrigens 
regelmäßig, und der ältere der Brüder, welcher sich vielleicht 
nie einen bedeutenden Verweis zugezogen hat, kann in dieser 
Hinsicht musterhaft genannt werben. Wir empfehlen beide 
der Unterstützung wohlwollender Gönner, deren sie zur Fort­
setzung ihrer gelehrten Laufbahn durchaus bedürftig sind.

« *

Auswärtige, welche ihre Söhne ober Pflegbefohlne 
uns anvertrauen wollen, ftnbcn hier manche Gelegenheit, 
sie gut unterzubringen. Theils sind einige Lehrer erbötig, 
«nverdorbene Jünglinge und Kinder in ganze Pension zu 
nehmen, namentlich Hr. Prof. Fischer, Hr. Prof. Köp­
ke, beide im GymnasiumSgebäude, Hr. Prof. Heinsius, 
Neue Friedrichsstraße No. 35., Hr. Prof. Brohm, Scharrn- 
straße No. 6.; auch sind einige andere Familien, ebenfalls 
nicht weit vom Gymnasium wohnend, dazu erbötig, und 
ich werde gern, wenn es verlangt wird, nähere Auskunft 
geben. Ferner sind im Streilischen Stiftungshause, dem 
Gymnasium gegen über, Klosterstraße No. 40. noch einige 
Woi nungen für Gymnasiasten gegen billigen Dreis zu be­
kommen, deshalb man sich an unsern Herrn Prof. Stein, 
der die Aufsicht darüber führt und selbst darin wohnt, zu 
wenden hat. In diesem Hause stehen sie unter der beson-
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dem Inspektion des gedachten Hm. Prof. Stein. Da in 
diesem Gebäude auch der Hr. Prof. Walch und der Hr. 
Prediger Wähner, außerordentlicher Lehrer an unserer An­
walt, wohnen, so haben die jungen Leute, welche einer de- 
sondern Nachbülfe bedürfen und sie zu erhalten wünschen, 
gute Gelegenheit dazu. Auch finden sich ähnliche Gelegene 
Heiken für Schüler der Köllnischen Schule, in deren Nähe, 
zu ganzer und halber Pension, deshalb sich Eltern und 
Vormünder an den Hrn. Prof. Schmidt in dem Lokal 
der Köllnischen Schule, im ehemaligen Köllnischen Rath- 
Hausgebäude, zu wenden haben.

Die öffentliche Prüfung in dem vereinigten Berlinisch- 
Kölluischeu Gymnasium (Klosterstraße Nr. 72.) nimmt am 
Montag, den 23. Sept, ihren Anfang, nnd dauert den Vor­
mittag von halb y bis 12 Uhr. Ein kurzer Gesang von ei­
ner kleinen Auswahl der Singeklasse eröffnet die Feier. Dann 
treten die Klaffen in folgender Ordnung nach einander auf; 
Klein-Serta, Quinta, Quarta und Klein-Tertia. 
Sie^werden geprüft im Deutschen, Lateinischen, Griechischen, 
Französichen, im Rechnen, in der Geometrie und in der Ge­
schichte, von den Herrn Prof. Köpke, Prof. Heinsius, Pror. 
Seidel, Konr. Schmidt, Subrektor Schabe, D. Martinsson, 
Kand, Schwarze, D. Zer mal, Schmidt II. und D. Lehmann.

Bei dem jedesmaligen Klassenweckse! werden einige 
Schüler Deklamationsversuche wachen; von den Klein-Sex­
tanern: v. Stockhausen, Mülleril., SchulzI.; von 
den Groß-Sextanern: Fonrobert, Franc, Halffrer 
und Helft; von den Quintanern: Leist, Sydow, Wer­
nicke und Michaelis; von den Quartanern: Jacobi 
aus Berlin, v. Lüdemann ans Cüstrin und v. Wulfen 
aus Berlin; von den Klein-Tertianern: Witte, ein Stück aus 
dem Anakreon; Rumschöttel, das goldene Zeitalter, aus 
dem Ovid; Oswald, dasselbe, deutsch von Voß; Mar-
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quardt, das filbeme, eherne und eiserne Zeitalter, deutsch 
von Voß. Nachmittag von 2 Uhr an bis gegen 6 Uhr 
treten die Gymnastasten der drei obern Klaffen, Groß-Tertia­
ner, Sekundaner und Primaner, nach einander, auf, und 
werden in der lateinischen, griechischen und hebräischen Spra­
che, in der Mathematik, Physik uud Geschichte von dem 
Direktor und den Herren Professoren Fischer, Köpke, Stern, 
Heinsius, Walch, Giesebrecht und Schultz geprüft werden. 
Bei dem Wechsel der Lektionen der Sekundaner und Prima­
ner wird Herr Pred. D. Ritschl einen Theil des ersten Sin- 
gecötuS eine kleine Probe ablegen lassen. Um die ohnedies 
sehr beschränkte Zeit nicht abzukürzen, werden die Mitglieder 
dieser höhern Klassen nicht deklamiren, welche Uebungen um 
so eher ausgesetzt werden können, weil bei der neulichen Feier 
des Wohlthaterfesteö mehrere Mitglieder Versuche dieser Art 
gemacht haben.

Nach der Beendigung dieser Prüfung wird der Primus 
©mnium, Schmarsow, in seinem und der übrigen Ab­
gehenden Namen Abschied nehmen, und eine Lobrede auf Ul­
rich von Hutten halten, und der Primaner Karl Ludw. N i ei­
ner, aus Schönhausen, ebenfalls ein hoffnungsvoller und 
sehr guter Jüngling,' wird im Namen der Bleibenden seinen 
abgehenden Freunden Glück zu ihrer neuen Bestimmung wün­
schen, und über das Glück der Freundschaft sprechen. Ich 
werde dann die Mgehenden mit einer kurzen Anrede entlassen.

Zum Schluß dieser Feier werden die Streitschen Prä­
mien an Büchern, Kupferstichen und Geld zu Folge des 
Konferenz - Beschlusses und des Scrutiniums unter vorzügliche 
Gymnasiasten und Schüler aller Klassen vertheilt werden; da- 
zukommeu theils 12 Bände, welche ein lange Zeit hindurch sehr 
verdienter Lehrer der Anstalt wohlwollend bestimmt hat, daß 
sie als Zeichen der Zufriedenheit guten Schülern geschenkt 
werden, theils die aus den monatlichen freiwilligen Stipen­
dien-Beiträgen der.Primaner und Sekundaner entstandene 

Summe
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Summe von einhundert und zwanzig Thalern, welche durch 
das Scrutinium der Primaner drei mir dem Zeugniß der 
Reife Abgehenden zu gleichen Theilen als Merkmal der Ziebe 
zuerkannt worden ist.

In der Köllnischen Schule, in dem ehema-- 

ligen Köllnischen Ralhhause, ist die öffenrl de Prüfung an r 
Mittwoch den go> Sept, von 9 bis nach 12 Uhr. Die Scbü - 
ler werden geprüft in der Religion, im Rechnen, in der: 
Geometrie, Geschichte und Geographie, im Deutschen, Za- 
ternischen und Französischen, von den Herren Prof. Schmidt, 
Konr. Gattermann, Prof. Brohm, Prediger D. Ritschl,, 
D. Schmidt und Schulamtskandidaten Zida. — Bei demr 
Klassenwechsel werden folgende Schüler deklamiren: ausi 
Sexta: Willmanns, Wallpurger, Westphal, Sack, 
Gropius, Schreiber und Claude. Aus Quinta: 
Blaumann, Bergmann, Scheer, Conrad, West­
phal!., Nßethe und Rötscher. Aus Quarta: Nico­
lai, Godewols, Zangebecker und Zehmann.

Aum Schlüsse werden auch hier Prämien an Büchern 
und Kupferstichen den vorzüglichsten Schülern als Zeicheirr 
der Zufriedenheit ercherlt werden.

Zu diesen Feierlichkeiten habe ich die Ehre im Namen 
des vereinigten Gymnasiums und der beiden Schulen hier­
mit ehrerbietigst und gehorsamst emzuladen Ein Königli­
ches hochpreisliches Departement des Kultus 
und öffentlichen Unterrichts im Ministerio des 
Innern und namentlich dessen preiswürdigen Chef, den 
Geheimen Staatsrath, Rirter rc. Herrn Frei­
herrn von Schuckmann, den thärigsten Beförderer der 
Iugendbildung, und wohlwollend.-» Beschützer aller Anstal­
ten für Kunst, Wissenschaft und Sittlichkeit — so wie 
die Herren Staatsrathe цyb das für dieses 
Gymnasium besonders beyyUmächtigteMitglied

6
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des gedachten Hohen Departements — Erne 
Hochlöbliche wissenschaftliche Deputation für 
den öffentlichen Unterricht — Einen Hochlöblichen 
ii n d H s ch vd eise и Magistrat hiesiger König!. Residen- 
zien, die Herrn Oberbürgermeister und Rathe, 
Lrls den verehrungswürdigcn PiTrron dieses Gymnasiums und 
Ler davon abhangenden Schulen, die Herren Gymna- 
siarchen — die Herren Ephoren ■— Ein Wohl- 
löbl. Direktorium der Str ritschen Stiftung — 
die Eltern und Vormünder der uns anvertrauten Jugend — 
und alle Freunde der vaterländischen Vilduugsanstalt.

Druckfehler.
S. iß. Z. 15. statt Krau; lies Zu»eia: und m der fol« 

Zenden Zeile"sind nach „euthaueuddie Worte ausgefallen: 
„und vor demselben, inte es scheint, em Lb m'^sch." S. 50. 
*3 15. statt 5 St. lies 5. St. 1.12. A. 5. kies кль* Silrcien: 
Eilicien. S. iy. Z. 6. v. u. lies statt rtybieu. Libyen.


